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20 Pfg. Geſchäftsſtelle:

Nr. 193

Merſebu
Unparteiiſche Heitung für (Ereisblatty Stadt und Kreis Merſeburg

mit den Beilagen: „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2. frei

Haus monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg. Sonnabends
Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 389. Jm Falle
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Anzeigenpreis
Auffchlag.

keine Gewähr

ageb
für den
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg.

Familienanzeigen ermäßigt.
burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.

geleiſtet.

8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-

Rabatt nach Tarif.
Für unerbetene

Leipzig 16654.

Erfüllungsort Merſe-
Zuſendungen wird

Poſtſcheckkonto Fernſprecher 100/101.
165. Jahrgang.Mittwoch, den 19. Auguſt 1925

Optankenſtreit und Zollkrieg.
Deitere Finfußrbeſchrünkungen. Pie bügenkampagne in der Opfionsfrage,

Man wird die Ausweiſung der deutſchen Optanten und
den r r Zollkrieg immer wieder in Verbindung
bringen müſſen. Denn Polen läßt keinen Zweifel darüber,
daß die brutale Ausweiſung der Optanten nichts
weiter war als ein Druckmittel im Zollkriege.
Dabei macht man täglich volkswirtſchaftlich ſchlechtere Ge
ſchäfte. Allen aufgebotenen Künſten zum Trotz kann die
Zlotywährung nur noch mühſam aufrecht erhalten
werden. Man bemüht ſich um neue Abſatzmärkte und war
ſtolz darauf, eine kleine Probeſendung von Kohlen nach
Italien ſchicken zu können. Der Seetransport über Dan-
zig hat ſich jedoch als zu teuer herausgeſtellt und für den
Landtransport müßte Oeſterreich zunächſt Polen billigere
Tarife für Tranſitkohle bewilligen, was aber von Wien
aus bereits abgelehnt worden iſt. Eine Befeſtigung der
Wirtſchaftslage Polens könnte nur eintreten durch Ein-
bringung größerer aus ländiſcher Anleihen. Aber daran iſt
wiederum nicht zu denken. So ſagt die „Zeitſchrift des Berg-
und Hüttenmänniſchen Vereins“ heute:

„Eine Stärkung des polniſchen Geldmarktes durch gröſſere
auswärtige Anleihen ſteht vorläufig nicht in Ausſicht.“

Man gibt ſich in führenden Wirtſchaftskreiſen auch keinem
Zweifel darüber hin, daß ſowohl die Optantenausweiſungen,
wie auch der Zollkrieg gegen eine Gewährung von
Anleihen für Polen wirken. Nachdem neue Abſatz-
märkte für Polen nicht, oder doch nicht nennenswert gefunden
werden können, verſucht man in Warſchau weiterhin
die Einfuhr nach Polen zu unterbinden, um bei
der Geſtaltung der Handelsbilanz zu retten, was noch zu
retten iſt. Die in den letzten Tagen erneut für die Einfuhr ver-
botenen Gegenſtände, treffen diesmal in erſter Linie Oeſter-
reich, ſo daß dadurch

der polniſch- öſterreichiſche Handelsvertrag praktiſch
aufgehoben wird.

Dagegen hat man in Warſchau auch diesmal nicht den Mut
ſdaft die aus Frankreich kommenden Luxusartikel für
ie Einfuhr zu verbieten, weil man ängſtlich alles vermeidet,

was den franzöſiſchen Bundesgnoſſen irgendwie verſchnupfen
könnte.

Recht großzügig iſt die polniſche Prapaganda im
Kampfe um die Optanten, wie auch im Zollkriege.
So werden die ungeheuerlichſten Nachrichten verbreitet, die der
igenkampagne des Weltkrieges zur Ehre gereichen würden.

Dieſe Nachrichten werden dann gern von der deutſchfeindlichen
Preſſe des Auslandes an bevorzugter Stelle und unter

Vebergube der vrigond- Note.
Paris, 19. Auguſt. Eine halbamtliche Mitteilung beſagt

daß die franzöſiſche Antwort auf die deutſche Note vom
30. Juli ſich bereits in den Händen des Berliner fran-
zöſiſchen Botſchafters befindet und der Reichsregierung ſo-

ffort überreicht werden wird, wenn in Paris die Antwort
der belgiſchen und italieniſchen Regierung eingetroffen iſt.
Wahrſcheinlich wird das franzöſiſche Schriftſtück morgen nach-
mittag in der Wilhelmſtraße überreicht werden, da Muſſo-
lini ſeine Auffaſſung bereits geſtern früh dem franzöſiſchen
Botſchafter in Rom übermittelt hat und die belgiſche Zu
ſtimmung für heute erwartet wird.
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Die belgiſche Regierung hat ihre Zuſtimmung zu
der Antwort der franzöſiſchen Regierung auf die deutſche
Note in der Sicherheitsfrage mitgeteilt.
„Vandervelde wird am 7. September mit Briand und
hamberlain in Genf zuſammentreffen. An der Völker
indstagung wird er nicht teilnehmen.

„Mu ſſolini hat ebenfalls geſtern dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter die italieniſche Stellungnahme zur franzöſiſchen Ant-
wortnote übergeben. Von einer glatten Zuſtimmung
e lin is zu dem franzöſiſchen Entwurf könnte keine

ede ſein.

Beſchlüſſe der jranzöſiſchen 50zigliſten.
Paris, 18. Auguſt. Der Kongreß der Sozialiſtiſchen Par-

tet Frankreichs iſt heute geſchloſſen worden. Es wurden
wei Entſchließungen, eine von Leon Blum und eine von
Renaudel eingebracht, die darin übereinſtimmen, daß die
gegenwärtige Unterſtützungspolitik nicht
ort geſetzt werden könne. Die Entſchließung Blumswurde mit 2210 gegen 559 Stimmen angenommen. Jn der

Entſchließung heißt es u. g.
„Wenn es die ſozialiſtiſche Partei augenblicklich für unmög-
lich hält, die Unterſtützung des jetzigen Kabinetts fortzuſetzen,

geſchieht das, weil ſie dem bei den letzten Wahlen ausge-
drückten Volkswillen treu bleiben will. Daher iſt die Partei
auch bereit, jeder Regierung volle Unterſtützung zu gewähren,
die die vom Proletariat geforderten Reformmaßnahmen
durchzuführen beabſichtigt“.

Die Unterſtützung einer Koalitionsregierung mit bürger-
r Beteiligung wird entſchieden abgelehnt. Zur Ma-

kokkopolitik wurde eine Entſchließung einſtimmig an-
nommen, nach der die Partei für die Anerkennung der
n abhängigkeit des Rifs zu Spanien eintritt. Fernerrd gefordert, daß das Rifgebiet unter die Aufſicht des
ölkerbundes geſtellt werden müſſe.

großer Aufmachung veröffentlicht, ohne daß von deutſcher
Seite leider eine Berichtigung erfolgt. Die polniſche
Preſſe ſpart bei der Beſprechung aller Optionsfragen nach
wie vor nicht mit kräftigen Ausdrücken, wie deutſche Bar-
baren, Hunnen uſw. Selten findet ſich hier eine Ausnahme.
Der ſozialiſtiſche Abg. Diamand hat im Warſchauer ſozi-
aliſtiſchen Blatte allein eine andere Stellung eingenommen.
Er gehörte der polniſchen Delegation für die polniſchen Han-
delsvertragsver handlungen an. Diamand meint, daß der Hol-
länder Kaekenbeck

Deutſchland ſowohl wie Polen einen Bärendienſt geleiſtet
habe, als er die rechtliche Zulaſſung der Optantenausweiſung
in dem Wiener Abkommen ausſprach. Wörtlich ſagt er dann:

„Polen hat die deutſche Bereitwilligkeit (einen Teil
der alten Kohlenausfuhr zuzulaſſen) nicht anerkannt und
Polen fing trotzdem den Handelskrieg an. Eines der her-
vorragendſten Regierungshäupter hat einmal von einem
beſtimmten Teile der polniſchen Bevölkerung geſagt, daß
es ihr an politiſcher Kultur mangele, und daß die Tätig-
keit dieſes Teiles inſofern ſchädlich iſt, als ſeine Methoden
in der Preſſe und was noch ſchlimmer iſt, in der Regie
rung einen Widerhall finden Die

den deutſchen Bitten in der Optantenfrage nicht nachkam.
Wäre dies geſchehen, hätte Polen heute nach Deutſchland

funden hätten.
Der Abg. Diamand ſtellt dann feſt, daß
die Deutſchen immer die wichtigſten und verdienteſten

Bürger Polens waren,“

zu ſein ſcheint. Er meint offenherzig, daß den größten
Nutzen Polen von denjenigen Deutſchen gehabt hätte, die ſich

die ſich allen Gefahren ausſetzten und ihre frühere Staats-
angehörigkeit beibehielten. Er ſchließt mit der Feſtſtellung,
daß der Gewinn des Staates und der des Volkes aus der
Ausweiſung der Optanten gering ſei, der daraus für die
polniſche Politik entſtehende Schaden aber um ſo größer.

Bis dieſe Erkenntnis Allgemeingut der Warſchauer Re-
gierung geworden iſt, wird auch der auf die Dauer Polen
ruinierende Zollkrieg luſtig weitergehen!

c S T T T —r’42*,*r 0 „r—d4 S S zr z „.T- z S S S S C S S /O5«— S/-SS SÄ' S S ,ÄSÄOÄCOCO”ÄTT' 'SS'S'ſCCLSsSsS—
schwere Unruhen in Wien.

Wien, 18. Auguſt. Nach dem Polizeibericht über die geſtri-
gen Unruhen in Wien haben ſich in verſchiedenen Stadtteilen
förmliche Kämpfe abgeſpielt. Beim Burgtheater wurden aus
den Bänken in den Anlagen Barrikaden gebaut, die von der
Polizei geſtürmt werden mußten. Die Demonſtranten ver
teidigten ſich mit eiſernen Raſenſchützern. Ein Verſuch, das
Parlament zu ſtürmen, konnte rechtzeitig verhindert werden.
Nach bisherigen Feſtſtellungen ſind 22 Polizeibeamte verletzt
und 15 Dienſtpferde durch Meſſerſtiche verwundet worden.
140 Perſonen wurden verhaftet, von denen 132 zu 14 Ta-
gen Arreſt verurteilt wurden.

Die Kifſabulen bei lag geſchlagen,
Paris, 19. Auguſt. Der amtliche Bericht aus Fez ſtellt

feſt, daß der Feind an der Front bei Taz a geſchlagen wurde.
Die im Oſten vorrückenden vier Kolonnen haben das ge-
ſteckte Ziel erreicht.
ein Kampfgeſchwader verfolgt.
Stämme unterworfen.

spunien zweifelt an Petgin,
Madrid, 18. Auguſt. Nach Preſſemeldungen aus

ſetzen die Franzoſen große gen auf den Oberbefehl
Petains in Marokko. Sie ſind der Anſicht, daß die Er-
fahrungen des Verteidigers von Verdun zu einem leichteren
Siege über Abd el Krim verhelfen können.

Jn ſpaniſchen Kreiſen wird dieſer Optimismus durchaus
nicht geteilt. Man weiſt darauf hin, daß dieſe Kriegs
führung von der europäiſchen gänzlich verſchieden ſei, ſo
daß die Erfahrungen aus dem Weltkriege nur von ver-
hältnismäßig geringem Nutzen ſein könnten.

Jm Süden haben ſich einige
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Wachſen der Aufſtondsbewegung in äurien,
Paris, 18. Auguſt. Nach Meldungen aus engliſchen Quellen

ſollen ſich die Beduinen im Aufſtand befinden und die
ſenegaliſtiſchen Truppen, die Frankreich gegen die Aufſtän-
diſchen einſetzte, gemeutert haben. Dieſe Nachrichten
werden zwar in Paris als unwahr bezeichnet, doch be-
hauptet heute die „Daily Mail“ nach privaten Meldungen
aus Syrien, daß tatſächlich in der Nähe von Aleppo ein
neuer Aufruhr entſtanden ſei. Nähere Einzelheiten
fehlen zwar noch, doch glaubt man, daß er eine gewiſſe
Bedeutung hat. Der Aufſtand ſtehe in Verbindung mit

Der zurückgehende Feind wird d

Schwierigkeiten erſtrebt habejaben.beim Abſchluß des Handelsvertrages mit Deutſchland lagen
in der Hauptſache nur darin, daß die polniſche Regierung

monatlich 250 000 Tonnen Kohlen exportieren können,
wodurch 25 000 Arbeiter in Polen Beſchäftigung und
75 000 Men n ihren Lebensunterhalt ge-

wovon aber der Warſchauer Regierung nichts bekannt geweſen R t

nicht ſofort an die veränderten Verhältniſſe anpaßten, ſondern

Wir laſſen nicht locker!
Das merkwürdige Verhalten des preußiſchen Juſtizminiſte-

riums zu den Anſchuldigungen der Herren Leopold und
Baemeiſter gibt dieſen beiden Genannten Veranlaſſung zu
den nachſtehenden Auslaſſungen:

Mit verſtändnisloſem Erſtaunen ſtellen wir feſt, daß das
preußiſche Juſtizminiſterium es mit ſeiner Würde für ver-
einbar hält, widerſtandslos Beſchuldigungen zu dulden, deren
Schwere kaum noch übertroffen werden kann. Bereits in
unſerer jüngſten Erklärung haben wir unzweideutig zu er-
kennen gegeben, daß wir uns mit einem einfachen Beſtreiten
unſerer Behauptungen nicht zufrieden geben können. Trotzdem
hat das Juſtizminiſterium gegenüber preußiſchen Abgeordneten
erklärt, daß es nicht beabſichtige, gegen uns vorzugehen
Durch ſchwächliche Veröffentlichungen des Amtlichen preußi-
ſchen Preſſedienſtes glaubt es unſere ungeheuerlichen Be-
ſchuldigungen abtun zu können. Das wird nicht ge-
lingen

Unter dem Zwange dieſes unverantwortlichen Verhaltens
des preußiſchen Juſtiz miniſteriums und vorwärts getrieben
von dem Bewußtſein der Heiligkeit der Aufgabe, die wir
uns geſtellt haben, müſſen wir nunmehr Dinge zur öffentlichen
Erörterung bringen, deren Verhandlung unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung des Staatsintereſſes wir

Auch jetzt noch halten wir mit den ſchwerſten
Vorwürfen zurück, in der Hoffnung, unſer heutiger Angriff

werde zu dem angeſtrebten Erfolg führen
Wir haben das Juſtizminiſterium beſchuldigt:

l. Jn den Fällen Sklarz, Barmat und Kutisker
ter parteipolitiſchem Druck in den Gang ſchwebender
rafverfahren eingegriffen zu haben.
2. Seine Schutzpflicht gegenüber ihm

amten verletzt zu haben.
3. Schwerwiegende Eingriffe unternommen zu haben, um

den Unterſuchungs-Ausſchüſſen die Aufdeckung der Wahr-

un
St

Bea Iunterſtellten

Das Juſtizminiſterium begnügt ſich damit zu erklären:
„Unbegründet iſt der Vorwurf, daß die Bearbeitung der

Strafſachen gegen Barmat und Kutisker den früheren
Bearbeitern ohne ſachlichen Grund und unter dem Einfluß
von politiſchen Freunden und Anhängern der Beſchuldigten
entzogen worden ſei.“
Welche Bedeutung dieſer „Berichtigung“ beizumeſſen und

welcher Einfluß von politiſchen Freunden und Anhängern der
Beſchuldigten, ja von den Beſchuldigten ſelbſt im preußiſchen
Juſtizminiſterium wirkſam iſt, dafür gaben wir bereits in
unferer erſten Anklage mit der Mitteilung gewiſſer Aeuße-
rungen des mitbeſchuldigten Juſtizrats Werthauer einen
draſtiſchen Beweis. Hierzu folgende Ergänzung:

Der Schwerbeſchuldigte, mit hohen Freiheitsſtrafen bedrohte
Kutisker hat gelegentlich eines von ihm erbetenen Beſuches
in der Charitee dem Oberſtaatsanwalt Linde erklärt, er
(Kutisker) werde dafür ſorgen, daß dem Oberſtaatsanwalt
im Gegenſatz zu den Aſſeſſoren Kußmann und Caſpary
ſeitens der Juſtizverwaltung nichts geſchähe. Derſelbe Kutisker
hat dem Staatsanwalt Hoeltz an dem Tage, an dem im
Juſtizminiſterium Beratungen darüber ſchwebten, ob Hoeltz
in der Kutisker-Sache Dezernant bleiben ſolle, mitgeteilt,
Juſtizrat Werthauer habe geäußert, Herr Hoeltz werde De-
zernent bleiben, denn gegen ſeine weitere Tätig-
keit beſtänden keine Bedenken Zwei Tage ſpäter
telephonierte Kutisker den Staatsanwalt Hoeltz in deſſen
Privatwohnung an und ſagte, er müſſe ihm eine freudige
Mitteilung machen. Auf die Frage des Herrn Hoeltz, um
was es ſich handle, meinte Kutisker, er könne das nicht
telephoniſch ſagen, er werde nach Moabit kommen. Jn
Moabit teilte Kutisker dann mit, daß Hoeltz Bearbeiter
der Kutisker-Sache bleibe, wie er beſtimmt durch Juſtizrat
Werthauer erfahren habe. Noch vier Tage nach dieſem einzig-
artigen Geſpräch hatte der Chef der Berliner Staatsan-

dem der Druſen.

waltſchaft weder amtlich noch privatim vom Juſtizminiſterium
Kenntnis davon erhalten, welcher ſeiner Beamten mit der

Fegz LutisterSache betraut ſei. Jetzt, nachdem die amtliche Mit-
teilung gekommen iſt, kann ſich Herr Hoeltz als Staats-
anwalt von Werthauers Gnaden bezeichnen, als
Staatsanwalt von Gnaden desſelben Werthauer, gegen den
noch heute Vorunterſuchung wegen Beihilfe zum Kreditbetrug
zum Schaden der Seehandlung ſchwebt.

Will das Juſtizminiſterium noch beſtreiten, daß in ihm
Einflüſſe nicht amtlicher Art vorhanden ſind und
daß die preußiſche Rechtspflege gegenwärtig im Einver-
nehmen mit gewiſſen Beſchuldigten gehandhabt
wird?

Wenn das Juſtizminiſterium behauptet, daß für die Be-
ſeitigung der Aſſeſſoren Kußmann und Caſparhy aus der
Barmat- bezw. Kutisker-Sache ſachliche Gründe maßgebend
ſeien, ſo ſtellen wir vorläufig demgegenüber die amtliche
Antwort, die das Juſtizminiſterium auf eine deutſchnationale
Anfrage im Landtag gegeben hat. Wörtlich hieß es darin:

Die Uebernahme der Bearbeitung der Strafſache gegen
Barmat und Genoſſen durch den Generalſtaatsanwalt bei
dem Kammergericht beruht auf S 145 des Deutſchen Ge-
richtsverfaſſungsgeſetzes. Maßgebend war in erſter Linie
die Erwägung, daß bei der Eigenart und Bedeutung der
tatſächlich und rechtlich beſonders ſchwierigen Sache die
Nachprüfung des Unterſuchungsergebniſſes nach Abſchluß
der Vorunterſuchung durch die übergeordnete Stelle als
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beſte Gewähr für eine zutreffende und förderliche Bear-
beitung erſchien. Jm übrigen iſt der Staatsanwaltſchaft bei
dem Landgericht I Berlin Gelegenheit gegeben worden,
ihrerſeits zu dem Ergebnis der Vorunterſuchung Stellung
zu nehmen.
Das preußiſche Juſtizminiſterium behauptet weiter:

„Ebenſo unbegründet iſt der Vorwurf, daß Beamte
des Juſtiz miniſteriums während der Tätigkeit der Unter-
ſuchungsausſchüſſe ſchwerwiegende Schritte getan hätten,
welche die Aufdeckung der Wahrheit verhinderten.“

Demgegenüber behaupten wir und ſtellen unter Beweis: Der
Miniſterialrat Kuhnt hat bei ſeiner Erklärung gegenüber
dem Unterſuchungsausſchuß über die Todesurſache des frühe-
ren Miniſters Höfle den Ausſchuß ein vorläufiges
Gutachten vorgelegt, aber das vollſtändig abgeſchloſſene, mit
einer poſitiven Feſtſtellung endende Schlußgutachten,
an dem allein dem Ausſchuß gelegen ſein konnte, plan-
mäßig zurückgehalten. Als daraufhin der Ausſchuß
die eidliche Vernehmung zweier Beamter der Staatsan-
anwaltſchaft beſchloß, ließ der Miniſterialrat Kuhnt dieſe
beiden Beamten zu ſich kommen und gab ihnen Jnſtruk-
tionen für ihre Ausſage. Auf die Frage eines der
beiden Beamten, wie ſie ſich zur Frage des vorliegenden End-
gutachtens verhalten ſollten, da ſie ja doch vereidigt würden,
befahl ihnen der Miniſterialrat Kuhnt, dieſes Gutachten
nicht zu erwähnen, und begründete das Verbot mit der
Not wendigkeit partei politiſcher Rückſicht-
nahme. 8 159 des Strafgeſetzbuches lautet: „Wer es unter-
nimmt, einem anderen zur Begehung eines Meineides zu
veranlaſſen, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren
beſtraft! Der Gutachtenkomplex iſt in der Ausſchußſitzung
nicht berührt worden, ſo daß die beiden Beamtnen vor einem
ſchweren Gewiſſenskonflikt bewahrt geblieben ſind. Die Hand-
lungsweiſe des Miniſterialrats Kuhnt erfährt dadurch keine
andere Beurteilung.

Nun zu Herrn Weiß. An den Generalſtaatsanwalt bei
dem Kammergericht haben wir folgende Strafanzeige
eingereicht:

„Die neuerliche Erklärung des preußiſchen Juſtizmi-
niſters durch den Amtlichen preußiſchen Preſſedienſt vom
15. Auguſt 1925 zwingt uns zur Stellung eines ein-
gehend begründeten Strafantrags gegen den Regierungs-
direktor Dr Weiß. Der Herr Juſtizminiſter erklärt: Die
Durchſuchungen bei den Aſſeſſoren Caspary und Kuß-
mann ſind nicht auf Anweiſung des Miniſteriums erfolgt.
s 98 der Strafprozeß- Ordnung lautet: „Die Anordnungen
von Beſchlagnahmen ſteht dem Richter, bei der Gefahr
im Verzug auch der Staatsanwaltſchaft und denjenigen
Polizei und Sicherheitsbeamten zu, welche als Hilfs-
beamte der Staatsanwaltſchaft den Anordnungen derſelben
Folge zu leiſten haben.“ Die Beamten des Polizeipräſidi-
ums, welche die Durchſuchungen bei den Juſtizbeamten
vorgenommen haben, haben es dem Regierungsdirektor
Weiß gegenüber ausdrücklich abgelehnt, auf eigene
Verantwortung Amtshandlungen als Hilfsbeamte der
Staatsanwaltſchaft vorzunehmen. Darauf hat ihnen der
Regierungsdirektor Weiß erklärt, er übernehme die Ver-
antwortung. Seine Untergebenen haben ihn darüber be-
lehrt, daß er ſich damit eine Befugnis zulegen wolle, die
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Gefängnis beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar.“ s 341 lautet:
„Ein Beamter, welcher vorſätzlich, ohne hierzu berech-
tigt zu ſein, eine Verhaftung oder vorläufige Ergreifung
und Feſtnahme oder Zwangsgeſtellung vornimmt oder vor
nehmen läßt, wird nach Vorſchrift des S 239, jedoch
mindeſtens mit Gefängnis von 3 Monaten beſtraft.“ Das
der Tatbeſtand dieſer beiden Paragraphen erfüllt iſt, be
darf keiner näheren Erörterung. Demgemäß ſtellen wir
Strafantrag gegen Dr. Weiß und erſuchen ergebenſt um
umgehende Mitteilung von der Einleitung des Verfahrens.
Verſteht uns das Juſtizminiſterium nicht, oder will es uns

nicht verſtehen? Wir wollen und werden eine Beleidigungs-
klage des Miniſters gegen den Mit unterzeichneten W. Bae-
meiſter erzwingen. Wir werden dann vor der Oeffentlich-
keit den ückenloſen Wahrheitsbeweis für
unſere Behauptungen erbringen. Unſere Beweisan-
träge ſind fertig formuliert. Des Ergebniſſes der zukünftigen
Beweis aufnahme ſind wir ſicher. Verſtehen Sie uns recht,
Herr Miniſter, wir wollen und werden Sie nicht formell
beleidigen, aber fortfahren, ſo ſchwere Beſchuldigungen zu er-
heben, daß ein Ausweichen unmöglich wird. Das
Leben eines Volkes, Herr Miniſter, iſt nicht nur Gegenwart,
ſondern auch Vergangenheit und Zukunft. Stolz auf die preu
ßiſche Beamtentradition können und werden wir es nicht mit
anſehen, wie ein nationales Fanal m preußiſches Be
amtentum geſchaffen durch die entſagungsvolle Lebens
arbeit von Generationen treuer Staatsdiener und durch einen
einzigartigen Staatsgeiſt, herab gewürdigt und ver-
nichtet wird von Elementen, die, dieſes Geiſtes er-
mangelnd, dem Peſthauch einer charakterloſen
Zeit erliegen.

B. Leopold,
Mitglied des Reichstages.

W. Baemeiſter,
Herausgeber der „Bergiſch-

Märkiſchen Zeitung.“

CEine Erklärung der Banken zum Fall GStinnes.
Berlin, 18. Auguſt. Die Darmſtädter Bank, die Deutſche

Bank und die Direktion der Diskontogeſellſchaft veröffent-
lichen zu der Angelegenheit der Aga eine längere Erklä-
rung, die die Stellungnahme der Banken gegen Dr. Ed-
mund Stinnes zu verteidigen ſucht und ſich namentlich
in deren Schluß gegen Dr. Edmund Stinnes perſönlich
zugeſpitzt hat. Die Erklärung behauptet, daß die Banken
ſich erſt ein eigenes Urteil über die Verhältniſſe des weit-
verzweigten Stinnes-Konzerns bilden müßten, weil die An-
gaben ſeiner leitenden Perſönlichkeiten ſich

zum Teil als unrichtig oder lückenhaft erwieſen
hätten. Jn den letzten zwei Monaten hätten die Ban-
ken auch ein Drittel der Geſamtſchuldenlaſttil-
gen können, und ſie ſeien weiterhin überzeugt, die von
ihnen übernommenen Aufgaben, den Stinneskonzern im Jn-
tereſſe der deutſchen Volkswirtſchaft ohne erhebliche Er-
ſchütterungen organiſch abzubauen, durchführen zu können.
Die Erklärung macht Herrn Dr. Edmund Stinnes in erſter
Linie mit verantwortlich für die Geſchäftsführung und fi-

nanzielle Lage des Stinneskonzerns und lehnt den Stand
punkt ab, daß es Aufgabe der deutſchen Banken ſei, Un-
ternehmungen, die ſich in Bedrängnis befinden, durch Her
gabe von Krediten zu unterſtützen. Die Erklärung bringt
dann einen Auszug aus einem Briefe, mit dem die Ver

er nicht habe. Damit war er auf die Bedeutung der von ihm treter der Berliner Handelsgeſellſchaft, der Diskontogeſell
in der Folge angeordneten Maßnahmen unter Ausſchluß
jeden Zweifels aufgeklärt. Am Vortage des Durchſuchungs-
tages, nachmittag um 5 Uhr, befahl er den beiden Beamten,
die Durchſuchungen am nächſten Tage vorzunehmen, unter
Hinzufügen der unrichtigen Mitteilung, die Durchſuch-
ungen ſeien von dem Juſtizminiſterium alſo
einer Behörde mit ſtaatsanwaltlichen Befugniſſen an-
geordnet worden. Dieſe Mitteilung war nach der Behaup-
tung des Juſtizminiſters un wah r. Der Befehl zur Vor-
nahme der Durchſuchungen wurde alſo ohne Ermächti-
gung durch eine ſtaatsanwaltliche Behörde von dem
Polizeiverwaltungsbeamten Dr. Weiß erteilt. Eine Be
rufung des Dr. Weiß auf eine ihm etwa erteilte An-
weiſung des Polizeipräſidenten Grzeſinski würde an
der Sachlage nichts ändern, da der Polizeipräſident ſelber
auch nicht zum Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft be
ſtellt iſt. Eine ſolche Anordnung liegt aber nicht vor, denn
der Regierungsdirektor Weiß hat, wie unter Beweis ge
ſtellt wird, allen Beteiligten gegenüber behauptet, ſeine
Anweiſungen perſönlich vom Juſtizminiſterium
erhalten zu haben. Demgemäß war der Regierungsdirek-
tor Dr. Weiß weder zur Anordnung der Durchſuchungen,
noch zu der Vorladung der Juſtizbeamten in der von ihm
beliebten Form berechtigt. Er hat das Protokoll über die
Ausſage der Vernommenen mit den Worten eingeleitet:
Zwangsgeſtellt erſcheint der uſw. 359 des Strafgeſetz
buches lautet: „Ein Beamter, welcher durch Mißbrauch
ſeiner „Amtsgewalt oder durch Androhung eines beſtimm-
ten Mißbrauchs derſelben jemand zu einer Handlung, Dul-
dung oder Unterlaſſung widerrechtlich nötigt, wird mit
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ſchaft, der Darmſtädter- und Nationalbank und des Bankhauſes Delbrück Schickler ihren Austritt aus dem Auf
ſichtsrat der Aaga damit begründen, daß dieſe Tätigkeitſie als Mitglieder des Konſortiums zur Sanierung der
Firma Hugo Stinnes in Jntereſſenkonflikte bringe. Die
Banken hätten ſich namentlich von vornherein auf den

Standpunkt geſtellt, daß der Vertrag des Herrn Dr. Ed
mund Stinnes mit ſeiner Mutter durch gütliche Verſtändigung
aufgehoben werden konnte. Es hätten auch mehrfach Ver
handlungen nach dieſer Richtung hin ſtattgefunden. Dabei

hätte Dr. Edmund Stinnes erklärt, eine Ausfallsbürgſchaft
den Gläubigern der Firma Hugo Stinnes gegenüber zu über-

nehmen, die begrenzt ſein ſollte durch die heutige Wert-
berechnung der in ſeinem Beſitz befindlichen Werte. Die
Banken verlangten, daß eine ſolche perſönliche Ausfalls-
bürgſchaft geſichert werden müßte durch die von Herrn Dr.
Edmund Stinnes übernommenen Werte aus dem Beſitz der
Firma Hugo Stinnes. Darauf habe Herr Dr. Edmund
Stinnes die Erklärung abgegeben, daß er

alle Werte veräußſert
habe bis auf das Paket Agaaktien und die Anteile an der
Telosgeſellſchaft. Darauf hätten die Banken Rückſchaffung
der übrigen Werte verlangt. Die Banken beſtreiten, die
Hergabe eines Kredites an die Aga von der Uebernahme
der Ausfallsbürgſchaft abhängig gemacht zu haben. Jn einer
neuerlichen Unterredung habe

der Status der Aga erhebliche Bedenken erregt.
Ferner hätten die von Herrn Dr. Edmund Stinnes abgege-
benen zum Teil widerſpruchs vollen Erklärun-
gen bei den Banken die Anſicht hervorgerufen, daß er
nach wie vor in der Lage ſei, über die abgetretenen Werte,
alſo den Beſitz der Nordſtern- und Nordſternbankaktien,

Potsdam
Zeugen deutſcher Geſchichte an die Lebenden.

Potsdam repräſentiert heute ein Stück Vergangenheit, ein
abgeſchloſſenes Bild deutſcher Geſchichte, deren Spuren nach
ugehen heute unzähligen Deutſchen Troſt für die bittere

enwart und Hoffnung auf eine beſſere Zukunft gibt.
Wahrlich, man ſollte jeden Volksgenoſſen, der noch einen
Je Deutſchgefühl im Herzen trägt, die Möglichkeit geben,
einmal in Potsdams Mauern all die ſtolzen Zeugen und
Runen deutſcher Kraft und Ehre auf ſich einwirken zu laſſen,
einmal am ſchlichten Sarge des alten Fritz zu ſtehen, des
roßen Königs, an deſſen Sarge ſelbſt Napoleon auf
einem „Siegeszuge 1806 zu ſeinen Offizieren ſagte: „Hut

ab, meine Herren vor dieſem Toten, denn lebte er noch,
tänden Sie heute nicht hier!“ Einmal wenigſtens ſollteeder Deutſchfühlende im Banne erſchauernder Ehrfurcht durch
ie ſchlichten Räume, in denen der geniale Soldatenkönig

in Sansſouei lebte, wandeln, um die innere Beruhigung
mit in den Alltag r nehmen, daß der Preußengeiſt weiter
leben wird und muß, ſoll Deutſchland nicht untergehen.

Es ſoll der Reichsbahnverwaltung an dieſer Stelle ge-
dankt werden, daß ſie einen Sonderzug nach Potsdam leitete
und dadurch vielen Hallenſern und Merſeburgern am Sonn-
tag Stunden verſchaffte. Mit erwartungsfrohen
Menſchen a lt fuhr der Zug beim Morgengrauen von
Merſe W ab. Jn Halle wurde in den Sonderzug geſtiegen.Ueber Bitterfeld, Deſſau, Wieſenberg, Belzig, Vehtit ging
es nach Wannſee. Ein paar ſchmucke Dampfer brachten uns
über den von Motor-, Paddel- und Ruderbooten ungemein
belebten Wannſee nach Potsdam. Alle Fahrzeuge waren mit
der ſchwarzweißroten Flagge geſchmückt, ein herzerfreender Anblick! Nach kurzer Raſt ann die Führung erſt
ging es in der Park, der mit ſeinen 2850 Morgen Gebiet
und 3000 Wegen einen impoſanten Eindruck macht. Durch

rrliche Baumgruppen und er Blumenarrangements
hrte der Weg zum neuen Palais, das Friedrich der Große

erbauen ließ, nicht aus Steuergeldern, ſondern lediglich aus
dem Ertrage ſeiner Domänen. Einzelheiten zu beſchreiben
iſt faſt unmöglich, denn jedes Zimmer, jedes Bild, jedes
Möbelſtück, jede Vaſe, jeder Kronleuchter iſt ein entzückendes
Kunſtwerk. Was gottbegnadete Künſtlerhand aus totem Mate
rial zu herrlichſten Schöpfungen umwandelte, hat in dieſen
Palais, in dem die kaiſerliche Familie neun Monate im Jahre
wohnte, eine Stätte gefunden. Eine unſchätzbare,
aber auch unnachahmbare Schöpfung iſt der
Muſchelſaal. Wahrlich, wir können ſtolz auf dieſes Kunſt-
werk ſein. Ein Zimmer nach dem anderen durchſchreitet man
mit dem intereſſant plaudernden Führer und ſteht wie im
Banne eines wunderſchönen Märchens. Dieſe Stimmung wan-
delt ſich in tiefſten Ernſt, als es noch dem antiken Tempel,
der Ruheſtätte der ehemaligen Kaiſerin ging. Treue Liebe
und Verehrung ſchmückt den ſchlichten Raum immer wieder
aufs Neue mit friſchen Blumen. Der Kaiſer läßt alle 10
Tage einen Kranz an den Sarkophag ſeiner tapferen, leid-
geprüften Lebensgefährtin, die vor vier Jahren heimging,
niederlegen. Faſt täglich weilen Kinder und Enkel der
Kaiſerin am Sarge im ſtillen Gebet.

der Weg Pu Orangerie an der hiſtoriſchen Mühle vorüber
nach Sansſouci. Nur acht Zimmer weiſt das Schlößchen auf.
aber wohl ſelten gibt ein Bau dem Geiſte ſoviel an Ein-
drücken und Erinnerungen, wie dieſe Wirkungſtätte des alten

ritz tatſächlich ſie erweckt und hinterläßt. Auch hier ein
mpfinden, zu deſſen Ausdruck Worte zu arm ſind. Ernſt

und ſchweigend verweilen die Beſucher im Sterbezimmer.Hoffnungen keimen, daß wieder ein ſolcher Tatmenſch und

genialer Kopf erſtehen möge zu des deutſchen Volkes Heil.
Beim Verlaſſen des Schloſſes grüßt rings das blühende

Leben der Parkanlagen. Man kennt aus Bildern die präch-
en Waſſerſpiele, Fontänen und Blumenterraſſen. Aber
wie überwältigend iſt P der Anblick an Ort und Stelle.
Nur ſchwer trennt man ſich von dieſem paradieſiſch ſchönen

ark und wandert nach der Stadt, um auch in ihrem inneren
reiche eine ganze Reihe von Sehenswürdigkeiten aufzu-

wohl
berühmte

Am Roſenhain, dem Lieblingsplätzchen der Kaiſerin führt

die Forderungen der Firma Hugo Stinnes in Höhe vones Witte ne Mark upe zu perſägen. Die Banken hätten
weitere Verhandlungen von entſprechenden Aufklärungen
und einer Hilfsaktion von einer eingehenden Prüfung der
Verhältniſſe der Aga und der Ausſchaltung jeglichen
Einfluſſes des Herrn Dr. Edmund Stinnes
abhängig machen müſſen.

Politiſche Rundſchau
Verkauf der Deutſchen Werke in München.

Die Münchner Abteilung der Deutſchen Werke (ehemalige
Arkilleriewerkſtätten) iſt von der Stadt München aufgekauft
worden. Die Stadt ſoll die Abſicht haben, die Werke als
Straßenbahnhöfe, Werkſtätten und Büros zu verwenden.

Die Verhandlungen in ver ſächſiſchen Terxtilinduſtrie
geſcheitert.

Die Verhandlungen, die am Montag und Dienstag im
Reichsarbeitsminiſterium in Berlin zwiſchen Vertretern der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer der ſächſiſchen Textilinduſtrie
ſtattgefunden haben, ſind ergebnislos verlaufen. Der um
Vermittlung gebetene Reichsarbeitsminiſter hat ſein Ein-
greifen in den Streit auf einen ſpäteren Zeitpunkt verlegt.

Lohnſtreik in der württembergiſchen Schuhinduſtrie.
Die Lohnverhandlungen in der württembergiſchen Schuhin-

duſtrie ſind ergebnislos verlaufen. Die Arbeitnehmer haben
den Reichsarbeitsminiſter angerufen. Der Schiedsſpruch ge
währte eine Lohnzulage von vier Pfennig, der jedoch von
der Arbeitnehmerſchaft abgelehnt wurde.

Der türkiſche Handel mit Rußland.
Die Sowjetregierung hat den türkiſchen Kaufleuten, die auf

der Meſſe in Niſchni-Nowgerod einkaufen wollen,
die Abgabe von Waren zu Jnlandspreiſen ohne Ausfuhr-
zoll zugeſagt. Die Sowjetregierung, die zu Angora durchaus
freundliche Beziehungen unterhält, legt auch großen Wert
auf die Unterhaltung guter wirtſchaftlicher Beziehungen.

Aus Stadt und Umgebung
anderurbeitsſtütten,

Wir alle kennen die ſegensreiche Einrichtung der „Her-
bergen zur Heimat“, die auf der Wanderſchaft befind-
lichen Perſonen für eine Nacht gegen Arbeitsleiſtung Unter-
kunft gewähren. Auch in unſerer Stadt beſteht ein ſolches
Haus in der Hälterſtraße, in dem tagein, tagaus
andere Gäſte einkehren und wieder nach kurzem Aufent-
halt ihrer Wege ziehen.

Als Vorläufer der Wanderarbeitsſtätten ſind die Natural-
verpflegungsſtationen anzuſehen, die eingerichtet wurden, um
mittelloſen, aber arbeitſuchenden und arbeitsfähigen, auf
der Wanderſchaft befindlichen Perſonen gegen eine Arbeits-
leiſtung Unterkunft und Verpflegung für eine Nacht zu ge-
währen.Die Naturalverpflegungsſtationen wurden ſpäter durch
Wanderarbeitsſtätten abgelöſt. Sie dienen auch der Beſei-
tigung der mit der Wanderbettelei verbundenen Miß-
ſtände und machen ſich eine geregelte Fürſorge für Wander-
arme zur Aufgabe. Sie waren anfangs durchgehend mit Ar-
beitsnachweiſen verbunden. Jn der Wanderarbeitsſtätte er-
hielt man vorübergehend gegen Arbeitsleiſtung Beköſtigung
und Obdach. Soweit keine Arbeit vorhanden war, wurde der
Wanderer zu einer anderen Wanderarbeitsſtätte weiter ge-
ſandt. Wenn nirgends Arbeit zu verſchaffen war, wurde er
einer Arbeiterkolonie überwieſen. Das Wanderarbeitsſtätten-
geſetz überträgt die Verantwortung für die Einrichtung von
Arbeitsſtätten den Provinzen.

Jn unſerer Provinz gibt es Wanderarbeitsſtätten ſeit
dem Jahr 1910, wo der 25. Provinziallandtag einen ent-
ſprechenden Beſchluß faßte. Am 1. Januar 1912 wurde
auch die Wanderarbeitsſtätte Merſeburg eingerichtet. Die
für den Wanderverkehr wichtigen Hauptpunkte an den großen
Wanderſtraßen, die unſere Provinz durchqueren, wurden
ſämtlich mit Wanderarbeitsſtätten verſehen. Die Haupt-
wanderſtraßen führen von Berlin nach Hannover, nach Kaſſel
und nach Frankfurt a. M., von Leipzig und von Erfurt
nach Hamburg und jeweils in umgekehrter Richtung. Für

Fahrpreisermäßigung durchgeſetzt; ſie bezahlten in Der 4
Eiſenbahnklaſſe 1 Pfennig für jeden Kilometer. Jn Die
Führung des Betriebes einer Wanderarbeitsſtätte fanden ſich
die Herberghausväter verhältnismäßig ſchnell hinein. Das
Hauptſtück der inneren Betriebe ſtellt die Stationsarbeit dar.
Das Demoraliſieren der Almoſen ſoll durch die Arbeit be
ſeitigt werden. Deshalb iſt die Beſchaffung von Arbeit und
die ſtrenge Durchführung der Beſchäftigung die Seele des
Werkes. Als Legitimation der Wanderer dient der Wander-
ſchein. Mit den benachbarten Provinzen iſt ein Ueberein-

der von ihren Wanderarbeitsſtätten ausgeſtellten Wander-
ſcheine. Es läßt ſich nicht verkennen, daß in den 15 Jahren
ſeit Beſtehen der Wanderarbeitsſtätten auf dieſem Gebiete
rührige Arbeit geleiſtet worden iſt. Sie iſt in ſozialer Be-
ziehung überaus wichtig. Die Anteile an den Erfolgen
verteilen ſich in gleicher Weiſe auf den Provinzialausſchuß
und die ihm untergeordneten Jnſtanzen und auf die Her-
bergen zur Heimat, die für die Durchführung der gefaßten
Beſchlüſſe Sorge getragen haben.

nnd ee tmſuchen. Der Beſuch der Garniſonkirche war eine Feierſtunde.
Abendſonne brach ſich in den hohen Fenſtern und umleuchtete
die goldenen Fahnenſpitzen vieler deutſcher Regimenter.
Man wünſcht dieſen Zeugen deutſcher Größe kein ſchöneres
Heim: in der Obhut des alten Fritz ſtehen ſie, ebenſo wie er
im prunkloſen Sarge, ohne den Hauch des pulſierenden Le
bens aber doch das Fluidum eines geſchichtlichen Wirken
und einer befreienden Miſſion ausſtrömend. So fühlt es
der gute Deutſche, wenn er ſinnend am Sarge ſteht oder
nachdenklich die Fahnen betrachtet.

Noch ſo manches Jntereſſante zeigt der Führer an Re
miniſzenzen. So das bekannte Tabakshäuschen, in dem der
alte Fritz und ſeine Generale die langen Pfeifen rauchten.
Empörung blitzt auf, als uns erzählt wird, daß elender
Geſchäftsgeiſt aus dieſer Erinnerungsſtätte ein Kaffeehaus
machen will. Tröſtlich klang es, als verſichert wurde, daß
die Potsdamer es zu verhindern wiſſen werden. Das Stadt
ſchloß, die Kaſerne der Gardes du Corps, der Palaſt der
Ballerini, das Rathaus uſw. ſind Anſchauungspunkte unſeres
Rundganges. Auch das Geſchenk der Amerikaner: Das Monument ßes Generals v. Steuben, der Amerikas Freiheit
erkämpfen half. Die Jnſchrift am Sockel gibt Aufſchluß, daß
der amerikaniſche Kongreß einſtimmig wenige Jahre vor
Amerikas Verrat an Deutſchland dieſe Schenkung „in treuer
Verehrung des Kaiſers und des deutſchen Volkes“ gemacht hat.
Ein Gefühl des Widerwillens, gegen eine ſo leichtfertige
Nation, wie die der Yankees, überkommt einen. Man rettet
ſich in Gedanken an das Denkmal der Gefallenen der Garde
du Corps. Dort ſtehen in künſtleriſcher Vollendung ein
Feldgrauer und ein friedericianiſcher Soldat Hand in Hand
und blicken in die Augen des alten Fritz, die ſo klar und
voller Treue leuchten Treue ſie fehlt heute im Leben
der Völker, auch in unſerem eigenen Volke iſt ſie noch rar.

Ueberreich an Eindrücken geht es zum Bahnhofe. Durch
die ſchweigende Nacht rollt der Zug wieder der Heimat

Nun wiſſen wir: Potsdam war kein eitles Vergnügen,
es war eine Wallfahrt zur nationalen Sammelſtätte, zur

Wiege deutſcher Ehre. Z.
zu.

die Beförderung der Wanderarbeitsſtättengäſte wurde ein

kommen getroffen worden über die gegenſeitige Anerkennung

von

die L

Gewer

Das
theate
und
geben
Leitun
und
vertre:
Grofſonal
Heinri
Hüls
berg
deutſch
Halber
Kepp
man
theate:
Gleiwi
(Mitte

Bro
bleibt
von
regeln

Ha
Sachſe
kollekt
und
Haupt
Sachſe
eliſch
chließ

der R
liſchen
bezirk
abgebo
Reforr
Dieſen
Wachſ
evange
bringe

e
die no



„H er
befind-
Unter-
ſolches
tagaus

Aufent

atural-
den, um
en, auf

rbeits-
zu ge-

r durch
Beſei-

n Miß-
Wander-
mit Ar-
ätte er
öſtig ung
irde der
iter ge-
urde er
sſtätten

ung von

ten ſeit
ten ent-

wurde
et. Die

großen
wurden
Haupt

ch Kaſſel
Erfurt

g. Für
de ein
der 4.
Jn die
den ſich
n. Das
eit dar.
beit be
ſeit und
ele des
Wander-
eberein-
kennung
Wander-
Jahren
Gebiete

ler Be

ihnausſchu
zie Her
gefaßten

rſtunde.
euchtete
imenter.
chöneres

wie er
den Le
Wirkens
ühlt es
ht oder

an Re-
em der
auchten.
elender
feehau
de, daß
Stadt

laſt der
unſeres
e
Freihe
uß, daß
re vor

treuer
icht hat.
tfertige
n rettet
Garde
ung ein
n Hand
ar und
Leben
rar.Durch
Heimat
znügen,
te, zur

Zur Ablehnung des Schiedsſpruches durch die Bauarbeiter.
Jn den beiden letzten Tagen fanden ſtark beſuchte Ver
ſammlungen der ausgeſperrten Bauarbeiter und Zimmerer
von Halle und Umgebung, ſo auch in Merſeburg, ſtatt. Ein
mütig wurde überall der Schiedsſpruch abgelehnt und be-
ſchloſſen, den Kampf weiterzuführen.

Lohnbewegung der mitteldeutſchen Gemeindearbeiter. Die
die mitteldeutſchen Gemeindarbeiter vertretenden Gewerkſchaf-
ten haben ſämtliche beſtehenden Lohntafeln gekündigt
und beim Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der Kreiſe und
Gemeinden e. V., Magdeburg, mit Wirkung von 1. September
1925 eine Lohnerhöhung von 20 Pfg. ſtündlich,
d. h. alſo von etwa 30 Prozent, beantragt. Die Verhand
lungen werden Ende dieſes Monats aufgenommen werden.
Wie die Kommunalverwaltungen angeſichts des neuen Fi-
nanzausgleichgeſetzes die vermehrten Laſten auch nur in an-
näherndem Umfange auf ſich nehmen ſollen, iſt zurzeit noch
völlig unklar.

Der linke Bürgerſteig am Neumarktstor in Richtung nach
der Waterloobrücke wird, wie wir bereits ſchon ankündigten,
durch eine neue Polizeiverordnung mit Zuſtimmung des
Magiſtrats geſperrt. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver
ordnung werden mit einer Geldbuße belegt.

Offenlegung eines Fluchtlinienplanes. Durch Beſchlüſſe der
ſtädtiſchen Körperſchäften iſt mit Zuſtimmung der Polizei-
verwaltung ein neuer Fluchtlinienplan für das Gelände
zwiſchen Unteraltenburg, Heimatmuſeum, Wilmowskigarten
und Oberaltenburg feſtgeſetzt werden. Dieſer Plan wird in
der Zeit vom 20. Auguſt bis 22. September im Stadtver-
meſſungsamt (neues Rathaus) zu jedermanns Einſicht offen
gelegt. Einwendungen gegen dieſen Plan ſind während dieſer
Zeit anzubringen.

Unfallanzeige. Auf Grund der Reichsverſicherungsordnung
in der Faſſung des Geſetzes vom 14. Juli 1925 hat der
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt mit Wirkung vom
1. Auguſt 1925 ab beſtimmt, daß die Unternehmer
von Betrieben, die der gewerblichen Unfallverſicherung
unterliegen, die Anzeige über einen Unfall an
die Ortspolizeibehörde ſchriftlich unter Bei-
fügung einer Abſchrift zu erſtatten haben und
daß die Ortspolizeibehörde die Abſchrift an den zuſtändigen
Gewerbeaufſichtsbeamten weiterzugeben hat.

Das diesjährige Enſemble des Mitteldentſchen Landes-
theaters, das auch in Merſeburg neben dem Bühnenvolksbund
und den Kräften des Halliſchen Stadttheaters Gaſtſpiele
geben wird, iſt jetzt endgültig zuſammengeſetzt. Die
Leitung liegt in den Händen von Ernſt Reſchke
und Hermann Lange. Oberregiſſeur und Direktionsſtell-
vertreter in künſtleriſchen Angelegenheiten iſt Dr. Edgar
Groß Dramaturg: Carl Niles. Zum darſtellenden Per-
ſonal gehören: Frieda Böhm Kammerſpiele (Hamburg),
Heinrich Spennrath Stadttheater Königsberg), Maria
Hülsmann Stadttheater Hildesheim), Bruno Falken-
berg (Stadttheater Stettin), Hilde Günther (Mittel-
deutſches Landestheater), Alfred Prager Stadttheater
Halberſtadt), Elſe Pfaff Stadttheater Aachen), Elsbeth
Keppler (Landestheater Rudolſtadt), Dr. Hans Alt-
mann Stadttheater Eiſenach), Willy Roland Stadt
theater Koblenz), Hans- Albert Martens (Dreiſtädtethegater
Gleiwitz-Beuthen-Hindenburg) und Ruth Schumann
(Mitteldeutſches Landestheater).

Brockenſammlung Karlſtraße 4. Jn dem Monat Auguſt
bleibt die Verkaufsſtelle geſchloſſen. Die Annahme
von getragener Kleidung aller Art dagegen findet wieder
regelmäßig Dienstags von 10—12 Uhr ſtatt.

Hauskollekte. Dem Evangeliſchen Bund für die Provinz
Sachſen iſt für den Bereich der ganzen Provinz eine Haus-
kollekte bewilligt worden, die in den Monaten September
und Oktober dieſes Jahres eingeſammelt werden ſoll. Der
Hauptvorſtand des Evangeliſchen Bundes für die Provinz
Sachſen erläßt aus dieſem Anlaß einen Aufruf an die Evan- d

werdeneliſchen unſerer Provinz. Es heißt darin: „Evangeliſche
chließt die Reihen! Ueberall begegnen wir im Mutterlande

der Reformation dem planmäßigen Vordringen der katho-
liſchen Kirche Katholiſche Pfarrſtellen ſind in allen Dekangat-
bezirken der Provinz vermehrt worden, während evangeliſche
abgebaut ſind. Das Ziel iſt, die Provinz Sachſen mit ihren
Reformationsſtätten wieder dem Katholizismus zuzuführen.
Dieſen Gefahren gegenüber will der Evangeliſche Bund die
Wachſamkeit ſchärfen, aber auch gleichzeitig die Herrlichkeit
evangeliſchen Glaubens immer erneut zum Bewußtſein
bringen.“

Leipziger Herbſtmuſtermeſſe und Geſellſchaftsfahrten. Von
der Reichsbahndirektion Halle wird uns geſchrieben: Zur
Leipziger Herbſtmuſtermeſſe iſt wieder mit einem außerordent-
lich geſteigerten Perſonenverkehr auf der Eiſenbahn zu
rechnen. Neben zahlreichen Doppelführungen müſſen die Züge
bis zur Höchſtbelaſtung verſtärkt und ausgenutzt werden.
Dieſe außergewöhnlichen Verhältniſſe erfordern neben anderen
Maßnahmen auch die Einſchränkung der Geſellſchaftsfahrten
kurz vor und während der Meſſe, da bei dem Maſſen-
verkehr nach Leipzig die planlos aufkommenden gemeinſamen
Reiſen größerer Geſellſchaften den Betrieb und Verkehr ganz
erhebliche Schwierigkeiten verurſachen würden. Schon die eine
weſentliche Vorausſetzung bildende Freihaltung einer größeren
Anzahl von Plätzen in beſtimmten Wagen oder Zügen iſt an
den Hauptreiſetagen undurchführbar. Daher ſieht ſich die
Reichsbahnverwaltung gezwungen, von der ihr im Tarife
eingeräumten Befugnis, die Ermäßigung von 25 Prozent
für Reiſegeſellſchaften an einzelnen Tagen verſagen zu können,
Gebrauch zu machen. Der Ausſchluß erſtreckt ſich auf alle Ge-

die gute Jſolierung gegen Feuchtigkeit uſw., die ſtärkere
Schallübertragung kann durch geeignetes Füllmaterial be-
hoben werden.

Kriegergräberdenkmünzen. Auf Veranlaſſung der ſtaagt-
lichen Beratungsſtelle für Kriegerehrungen Berlin W. 8 iſt

von Künſtlerhand eine Eiſenmünze geſchaffen worden. Wer
dieſe Denkmünze kauft, trägt dazu bei, daß die Gräber

brößnung der MWeltſkonteren;
für praßtiſches Chriſtentum.

(Eigene Radiomeldung.)
Stockholm, 19. Auguſt. Heute wurde die Weltkonferenz

für praktiſches Chriſtentum nach einem Feſtgottesdienſt in
der Stockholmer Kathedrale durch König Guſtav von
Schweden im königlichen Schloſſe eröffnet. Nach ein
leitenden Worten des Erzbiſchofs von Upſala, Dr. Soeder-
blom hielt der König die Eröffnungsanſprache, in der
er auf die große Bedeutung der Zuſammenkunft hinwies.
Nach der Eröffnung der Konferenz durch den König nahmen
die Vertreter der verſchiedenen Sektionen der Konferenz
das Wort. Für die europäiſche Sektion ſprach der Präſi-
dent des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes, Dr.
Kepler. Der Redner bezeichnete die Begrüßung durch den
König als ein hohes Symbol der Wertſchätzung, die das
königliche Haus, die Kirche und das Volk Schwedens der
Weltkonferenz entgegenbrächten. Er erinnerte im weiteren
Verlauf ſeiner Ausführungen an das Konzil von Nicäag.
Damals rangen die Völker um die begriffsmäßige Faſſung des
chriſtlichen Glaubens, heute ſoll der chriſtliche Glaubensinhalt
ausgewertet werden für die Löſung der großen Probleme,
die das Gemeinſchaftsleben der Menſchen darbietet.

Aufrollung der Mandautsfrage vor dem Dölkerbund,

(Eigene Radiomeldung.)
London, 19. Auguſt. Zu der Behandlung der Moſſulfrage

auf der Völkerbundstagung erfährt der diplomatiſche Mit-

Wenn die Kapitulanten durch Anſtellung oder Beſchäftigung
im Zivildienſt ein Einkommen beziehen, ſo ſind dieſe Fälle
dem Reichsminiſter zur Entſcheidung darüber vorzulegen,
ob und in welcher Höhe Rentenzuſchüſſe gewährt werdenkönnen. Die Gewährung der Zuſchuſſe erfolgt von Amts
wegen durch die Verſorgungsämter.

Die Vorſchriften für den Verkehr mit Vieh und Fleiſch.
Das Geſetz über den Verkehr mit Vieh und Fleiſch iſt in
ſeiner neuen Faſſung mit dem 15. in Kraft getreten. Die
Viehmärkte können jetzt nach näherer Anordnung der oberſten
Landesbehörde überwacht werden. Die Koſten der Ueber-
wachung fallen den Unternehmern des Marktes zur Laſt.
Die oberſten Landesbehörden können Viehmärkte oder markt-
ähnliche Veranſtaltungen für Vieh unterſagen. Sie können
auch den Handel mit Vieh außerhalb des Marktes ver-
bieten. Kommiſſionäre und Agenten dürfen auf dem Markt
für eigene Rechnung weder kaufen noch verkaufen. Die Ver-
käufer müſſen ein Verzeichnis ihrer Waren aushängen. Ge-
frierfleiſch muß als ſolches bezeichnet werden.

Vorteilhafte Siedlungsbauten. Wie wir einem Erlaß des
Volkswohlfahrtsminiſters entnehmen, ſind Siedlungsbauten
mit dreiſchaligen Wänden aus hochkant geſtellten Steinen
mit zwei ruhenden Luftſchichten bei den Neubauten des Be-
amtenwohnungsvereins e. G. m. b. H. in Frankfurt a. O.
ausgeführt worden. Die wirtſchaftlichen Vorteile beſtehen in
dem geringeren Bedarf an Ziegelſteinen und Kalk. Bei einer
Wandſtärke von 32 Zentimeter mit zwei Hohlſchichten ſind

dieſe in horizontalen Abſtänden von 0,90 bis 1 Meter durch
volles Mauerwerk unterbrochen. Gegenüber einer Normal-
wandſtärke von 38 Zentimeter kann etwa mit einem Minder-

bedarf von 20 v. H. an Ziegelſteinen und Mörtel gerechnet
werden, auch beim Arbeitslohn kann mit geringerer Er-

fſparnis gerechnet werden. Einen weſentlichen Vorteil bildet

unſerer Gefallenen im Ausland und in der Heimat gepflegt
können. wichtig dieſe Kriegsgräberfürſorge iſt,

braucht nicht betont z verden. Sie verſteht ſich für uns
alle, die wir Angehörige oder Freunde im Felde verloren
haben, von ſelbſt. Die Denkmünze koſtet 2 Mark und kann

MiWie

von der genannten Beratungsſtelle bezogen werden. (An-
ſchrift: Berlin W. 8, Unter den Linden 4.)

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland. Teils
heiter, teils wolkig; ohne erhebliche Niederſchläge, keine we-
ſentliche Temperaturveränderung. Für ganz Deutſchland:
Jm Nordoſten und Süden Regenfälle, ſonſt meiſt trocken;
überall ziemlich kühl
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Tagesſkaiender.
Mittwoch, 19. Auguſt. Müllers Hotel Geſellſchaftsabend.

Mittwoch, 19. Auguſt. Tuerſchmann-Abend im Dom-
gymnaſium. Moderne Balladen, Geſänge aus der Odyſſen
Beginn abends 8 Uhr.

Freitag, 21. Aug. Jägerkonzert zugunſten der Zeppelin-
Dr. Eckener-Spende im „Kaſino“. Beginn abends 8 Uhr.

Aus Kreis unck Nachöarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Prinzeſſin Joachim im Flugzeug in Halle. Geſtern nach-
mittag landete auf dem Flugplatz die Prinzeſſin Joachtm
von Preußen mit ihrem Sohn, die beide mit dem plan-
mäßigen Flugzeug von München nach Berlin fuhren. Der

ſellſchaftsfahrten nach Leipzig ſowie nach Stationen in der
Nähe von Leipzig vom 28. Auguſt bis 3. September und
von Leipzig vom 30. Auguſt bis 5. September 1925.

Amtliche Broſchen. Auf Grund des Reichsgeſetzes, betref-
fend den Schutz von Berufstrachten und Berufsabzeichen der
Betätigung in der Krankenpflege, hat der Miniſter für Volks-
wohlfahrt die nachſtehend beſchriebene Broſche als einen
Beſtandteil der Tracht der Krankenpflegerinnen des Ver-
bandes der evangeliſchen Wohlfahrtspflegerinnen Deutſch
lands (Verband der Berufsarbeiterinnen der Jnneren Miſ-
ſion) ſtaatlich anerkannt. Die runde Broſche iſt aus Silber
hergeſtellt und hat einen Durchmeſſer von 4 Zentimetern.
Um ein erhaben modelliertes Kreuz iſt am Rande die
ebenfalls erhabene Jnſchrift angebracht: „Schweſter der in-
neren Miſſion“.

Die Rentenzuſchüſſe für Kapitulanten. Ueber Rentenzu-
ſchüſſe für Kapitulanten hat der Reichsarbeitsminiſter nähere
Beſtimmungen getroffen. Wenn Kapitulanten einen Anſpruch
auf eine Rentenerhöhung erworben hatten, ſo können ſie
vom 1. April an einen Zuſchuß zu ihrer Verſorgung er

lten, die ihnen nach geltendem Rechte zu gewähren iſt.
rausſetzung iſt dabei, daß die vor ihrem Ausſcheiden aus

der Wehrmacht zuletzt gewährten penſionsfähigen Löhnungs-
zu daſſe oder Zulagen mindeſtens 900 Mark jährlich betragen

aben. Der Zuſchuß beträgt 80 Prozent der Rentenerhöhung,

junge Prinz äußerte den lebhaften Wunſch, einmal Looping-
Flüge mitzumachen, ebenſo wie auch die Prinzeſſin Joachimſofort dazu bereit war. Der auf dem Platz anweſende
halliſche Pilot Knopf, der ſeine Maſchine ſtartbereit auf
dem Platz ſtehen hatte, traf ſofort Anſtalten, um dieſen
Wunſch zu erfüllen. Leider machte der Pilot vom Ver-
kehrsflugzeug des Aero Lloyd einen Strich durch die Rech-
nung, da er einen längeren Aufenthalt wegen der bald herein-
brechenden Dunkelheit nicht verantworten könne. Der Prinz
und ſeine Mutter verſprachen jedoch bei ihrem Rückflug von
Berlin, in Halle Aufenthalt zu nehmen, um ſich dieſe Ge-
legenheit, die ihnen hier in Halle geboten wurde, nicht ent-
gehen zu laſſen.

Selbſtmord. Jn der Hohenzollernſtraße verübte eine 67-
jährige Frau dadurch Selbſtmord, daß ſie aus dem nach
dem Hofe gelegenen Flurfenſter des zweiten Stockwerkes
auf den Hof ſprang. Jnfolge Genick- und Schädelbruches war
der Tod auf der Stelle eingetreten. Der Grund zur Tat
dürfte in einer ſeit einiger Zeit beſtehenden Nervenkrankheit
der Frau zu ſuchen ſein.

Brand im Kohlenſchuppen. Am Dienstag wurde die Feuer-
wehr nach dem Alters- und Pflegeheim in der Beeſenerſtraße
gerufen, wo in einem Kohlenſchuppen durch Selbſtent-
zündung Kohlen in Brand geraten waren. Die Feuerwehr
konnte nach längerer Tätigkeit den Brand löſchen.

Letzte Depeſchen
arbeiter des „Daily Telegraph“, daß die türkiſche Delegation
in Genf den Verſuch machen wird, nicht nur die Rückgabe
Moſſuls an die Türkei zu verlangen, ſondern auch eine grund-
ſätzliche Ausſprache über das Mandatsſyſtem des Völkerbundes

hierbei von anderen Ländern unterſtützt werde.
Unveründerter haß gegen Japan unck England

Eine chineſiſche Verordnung zur Regelung der Schiffahrt,
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 19. Auguſt. Nach einer Havasm eldung aus Kan-
ton haben die chineſiſchen Behörden folgende neue Ver
ordnung zur Regelung der internationalen Schifffahrt er
laſſen:

1. Dampfer jeder Nationalität, England und Japan aus-
genommen, haben das Recht, jeden Hafen anzulaufen, mit
Ausnahme von Hongkong.

2. Sofort nach dem Einlaufen in den Hafen werden die
Dampfer durch die Kommiſſion eines antiimperialtſtiſchen
Verbandes einer Durchſuchung unterzogen.

3. Die Ausfuhr von Rohſtoffen aus dem
Landes iſt verboten.

Man glaubt zu wiſſen, daß der britiſche Generalkonſul
bei der chineſiſchen Regierung ſchriftlich anfragte, ob die
beſtehenden Beſtimmungen offiziell ſeien. Sie bedeuten, ſo
ſchreibt der Generalkonſul, eine grobe Verletzung der kraft
der beſtehenden Verträge den ausländiſchen Mächten ein-
geräumten Rechte und kämen einer Kriegserklärung
gleich.

Jnnern des
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Der rote Terror in Ammendorf.
Ammendorf, 19. Auguſt. Die Ueberfälle der „Roten Front

kämpfer“ und ihrer Helfershelfer ſetzen ſich hier von Tag
zu Tag fort. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
wurden wiederum mehrere Mitglieder vaterländiſcher Ver
bände von den kommuniſtiſchen Geſindel überfallen. Meh-
rere Wehrwolfleute erlitten dabei ſchwere Verletzun
gen am Kopfe. Sie mußten ſich in ärztliche Behandlung
begeben. Nur durch das herbeigeeilte Kommando der Schutz
polizei konnte größeres Unheil vermieden werden. An dem
Ueberfall beteiligten ſich vier bekannte Radauhelden:
Weitzemann, Schiele, Eſchke und Penze. Weitze
mann iſt Mitglied der Ammendorfer Gemeindevertretung
Er war der Hauptbeteiligte an dem feigen Ueberfall.
Es iſt wieder von neuem mit Nachdruck zu fordern, daß
endlich einmal hier mit rückſichtsloſer Strenge durchgegriffen
und dem frechen Treiben der Ammendorfer Moskowiter ein
Ende bereitet wird!

Bad Lauchſtäot. Gaſtvorführung der Leipziger
Turnmuſterſchule. Es iſt gelungen, die Leipziger Turn
muſterſchule zu einem Turnabend hierher zu verpflichten.
Die Schule, die unter der Leitung des bekannten Direktors
Groh ſteht, bildet eine Muſtereinrichtung für die geſamte
deutſche Turnerſchaft. Jhre Aufgabe iſt es, das Turnen,
den Sport und rhythmiſche Uebungen auf eine größtmögliche

J An 1Stufe der Vollkommenheit zu bringen. Als Vorführungstag
iſt der 22. oder 23. Auguſt in Ausſicht genommen.

Hus üem Koiche.
Halberſtadt. Gefallenenehrung. Am Tage der 55.

Mars-La-Tour,Wiederkehr des Gedenkens der Schlacht von 2
fand hier einedem Todesritt der Halberſtädter Küraſſiere, hier

Weihe des Gefallenendenkmals in der alten Garniſonkirche
ſtatt. Rieſengroß war die Teilnahme der Regiements-
kameraden aus dem ganzen Reiche. Unter den Ehrengäſten
bemerkte man den Prinzen Louis Ferdinand, den zweiten
Sohn unſeres Kronprinzen. Jn der Paulskirche hielt Dom-
prediger Lange den Feſtgottesdienſt ab. Die Predigt ſtand
unter dem Zeichen des Spruches, der die Ehrenhalle ziert:
„Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er ſein Leben
läßt für ſeine Freunde.“ Nach dem Gottesdienſt übergab
der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes, Kam. Oberleutnant
Kiepert, die Halle der Stadt. Jm Anſchluß daran fand vor
der Kirche eine Feier ſtatt, in der Bürgermeiſter Mertens
die Gedenkhalle namens der Stadt übernahm. Jn dem dann
folgenden Feſtzug zählte man nicht weniger als 50 Fahnen,
darunter die aus dem Reichswehrminiſterium gekommenen
alten Regiementsfahnen und Standarten. Nach einer An
ſprache des kommandierenden Generals Sixt v. Armin fand
auf dem Kaſernenhofe Vorbeimarſch ſtatt. Die Stadt ſtand
unter dem Zeichen der alten Reichsfarben S chwarz-Weiß-
Rot.Salzwedel. Des Verſicherungsbetruges über-
führt. Wegen Verſicherunsbetruges wurden die Eheleute
Lankau in Haft genommen. Sie haben beim Brande ihres
Wohnhauſes Sachen als verbrannt angemeldet, die ſpäter
unverſehrt bei Verwandten entdeckt wurden. Beide haben
ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Auch ſind ſie der
Brandſtiftung am eigenen Hauſe verdächtig.

Mosbach. Eine neue Neckarbrücke. Jn einer in
Diesdesheim abgehaltenen öffentlichen Verſammlung aller
J ſſe iner feſten Neckarbrücke von DiesdesheimIntereſſenten an einer feſten rbrücknach Obrigheim, wurde eine Entſchließung angenommen,
in der der Badiſche Landtag und die Regierung dringend
gebeten werden, alsbald eine Brücke zur Ausführung zu
bringen.

Stegelitz. Revolverſchießerei und ihre Folgen.
Zwei Dienſtknechte hantierten bei der Arbeit auf dem Acker
mit einem Revolver. Beim zweiten Schuß verſagte die
Waffe. Bei der üblichen Unterſuchung kam der Knecht Fleiſch
hauer dem Abzug zu nahe und der Schuß ging los. D
Kugel ging ihm durch die Hand und drang dem nebenſtehen-
den Knecht Hucke in den Oberſchenkel, ſo daß er ſchwer ver
letzt zuſammenbrach. Hucke mußte ſofort zur Operation in
das Kreiskrankenhaus nach Burg geſchafft werden. Dem
leichtfertigen Schützen wird die Luſt zum Spielen mit dem
Revolver vergehen.

München. Tod in den Bergen. Der Baurat Lau-
binger aus Potsdam, der mit ſeiner Frau eine Tour von
der Berliner Hütte über das Schönpichlerhorn zum Furt-
ſchaglhaus führerlos unternahm, iſt 80--100 Meter tief abge
ſtürzt. Herbeigeeilte Touriſten fanden ihn mit zerſchmetter
kem Kopf tot auf. Laubinger war auf der Felsplatte ausge
glitten und abgeſtürzt.
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herbeizuführen. Der Mitarbeiter vermutet, daß die Türken
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Die Geburt eines Sohnes
anzuzeigen

Berlin-Lankwitz, 19. August 1925.
Waldmannstr. 15.

Nach kurzem,
im 63.

Sein ganzes arbeitsreiches Leben,

Er war ein treuer, aufrechter Mann,
ein gutes Andenken bewahren
Landwirtschaftskammer der Provinz

auf seinen Sarg legen.

Körbisdorf, den 18. August

Direktor Adolf Samwer und Frau
Lilli geb.

schwerem Krankenlager verschied
Lebensjahre unser treuer Hofmeister Herr

Jgnatz Zarginda.
dem Jahre 1879, war er in der landwirtschaftlichen
Abteilung der Zuckerfabrik Körbisdorf A.-G. beschäftigt.

werden.
Sachsen wurde

ihm jetzt für seine langjährige Dienstzeit die silberne
Medaille verliehen, er hat es jedoch nicht mehr erlebt
und können wir ihm diese Auszeichnung nur noch

Zuckertabrik Körbisdort A. 6.

beehren sich

Baltz

und zwar seit

dem wir gern
Von der

1925. J

Knorr
Suppenwurſt

verrürzt in der heißen Jahreszeit das
mühſame Kochen und gibt 6 Teller

hochfeine, kräftigeSſSuppe,

e heuteGesellschafts abend
und Tanz

MüullERSHOTEL

Bekanntmachung.
Aenderung der Beiträge in der

Jnvalidenverſicherung.
Durch Reichsgeſetz vom 28. Juli 1925 ſind

vom 28. September 1925 an die Beiträge in den
bisherigen Lohnklaſſen erhöht und es iſt eine neue
Lohnklaſſe „6“ angefügt worden.

Vom 38 September 1925 müſſen nach dem
Bruttolohne, dem auch der durch Ueberſtunden ete.
verdiente Lohn zuzurechnen iſt, verſichert werden:

S „;„;„;„Z„J „CT, T T —-c JIVAZAmit einem Perſonen mit einem Ar-
in Wochen- beitsverdienſt von wöchentlich

Lohnklaſſel beitrag von mehr als bis
Reichs-Pfg. Reichsmark

l 25 S 62 50 6 123 70 12 184 100 18 245H 120 24 306 140 30 SErhalten die Beſchäftigten außer dem Barlohn
auch Sachbezüge, ſo muß der Wert hierfür dem
Barlohn zugerechnet werden.
der Sachbezüge zuſammen ergeben den Betrag,
nach dem die Beiträge zu entrichten ſind.

Der Wert der freien Koſt und Wohnung be-
trä genwärtig:hie Kehrhnge, weibliche Dienſtboten monatl. 25
p. Gewerbegehilfen, männl. Dienſtbot. 40. 1

Selbſt und Weiterverſicherer müſſen ihrem
Einkommen entſprechend Beitragsmarken verwenden
mindeſtens aber ſolche der Lohnklaſſe 2.Für Beſchäftigte, die in Lohntlaſſe 1 zu ver 1
ſtchern ſind, ſowie für Lehrlinge, muß der Arbeit- i.
geber die vollen Beiträge (wöchentlich 25 Pfg.)
allein tragen.

Nach dem 15. Oktober 1925 müſſen auch für
Beſchäftigungszeiten vor dem 28. September 1925
die Beiträge nach den obigen Beſtimmungen ent-
richtet werden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1925.

Der Vorſtand
der Landesverſicherungsanſtalt

W eV. Mölle.

Familien nachrichten

Barlohn und Wert W

aus Merseburg und
Umgegend.

Geboren: Mar tin Sturm
u. Frau Edith geb. Salecker
Querfurt, ein Sohn.

Geſtorben: Der Seheralent

Hermann Jänicke, Merſe
burg, 61 Jahre; Frau
Emilie Kirchner geborene
Kuhn, Oberfarnſtedt, 62Jahre; Frau Luiſe Wagner

geb. Klein, Reumünſter;Hermann Hauck, Kiſtritz,
74 Jahre Heinz Börner,Weißenfels.

Reichsbund
Deutscher NMieter

(Ortsgruppe Merſeburg)
Donnerstag, d. 20. Aug.abds. 8 Uhr im „Tivoli“
Mitgl. Verſammlung
Zahlr. Erſcheinen erwartet

Gäſte willk. Der Vorſtand.

h

Preiswerte

Strümpfe
für Damen
für Herren
für Kinder

in guten Qualitäten

A. Henckel

Merſeburg

Helgrube Nr. 29
Spezial Geſchäft für
Wollwaren Wirkwaren

e

I Mk. 50O Pf.
1 Pfd. Vollreis

Grieß
Margarine
Zucker
Praliner Pudding Pulver

bei

O. Traxdorf
e 6.

e

helmarbei dgibt

P. Holfter, Breslau.

III EEIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIEUnier Preis Fngebot in Dumen-Koſtümen

Wir haben einen großen Poſten

aus guten Stoffen und durchweg auf Futter gearbeitet in:
Cheviot, Gabardine, Rips, Monlliné

19. 29. 39. 49. 38J Beſichtigung ohne jeden Kaufzwang erbeten.

Der Eingang von Winter- Neuheiten hat begonnen!

S

Stechen im Balientell
und Ferſe. Ziehen und
reuraätisrusartiqe
Schmerzen Brenrnen
der FuBSſonhie. Senk-
fus. Knick- u. Sproeiz-
fus. Wadenkramopf.
Hammaerzehen. Fubs-
gelchwuolſt. hartnaäk-
kiqe Hühnerau en

ſchwache Selenke.J raſche. vorzeitiqe Er-
müdon d. Neuralqie

Ddeeintrachtigeo die weiſtun osfahi keit un ver-
langen auber der richtigen Diaonoſe einen wir kſfaman Heilbehelf Auch in ſchweren Fällen bat

r ScholksPflege Sy wem
für jedes FuBSieiden eine incivioueſte Beneanotuno
r wiſſenſchaftiiche. erprobt e Heiſbehelfe,
Aerzte kreiſen als ſoeale ſicher on dauern
wirkende Vorbed uns on eilmittel anerkannt

steht lhnen

Rerr Hr. Korn

von den Deutschen Scholl- Werken in der Zeit vom

20. 22. August
zur Untersuchung und Beratung in meinem

i. Geschäft Gotthardtstraße 28
zur Verfügung.

Schuhhaus

whregtrant
Kleine Ritterſtraße 15.

Gotthardtſtraße 28.

Iwüngsperſteigerung,
Donnerstag, den 20. d. Mts. nachm. 4 Uhr

werde ich im Gaſthof zu Körbisdorf
1 Ladentiſch und
1 Ladenregal

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,

Behtes
LICHTENHAIMNER

Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Müllers- Hotel

S 77uſenels Scheuerpulver
Unerreicht in seiner vielseitigen Wirkung ist dies ausgezeichnete Mittel

Es ist die beste Arbeitshilſe der Hausfrau in Küche und Wirtschaſt.

Afa putzt und scheuert alles!

Damen-Koſtüme
ganz bedeutend im Preiſe herabgeſetzt

und in Serien eingeteilt zu nachſtehenden Preiſen zum Verkauf geſtellt.

Otto Doßkowit, Merſeöurg,
69.

5 h n I eehe e en
hähmaschinen üne

fhrräde
werden ſchnell u. gewiſſenhaft

repariert.
Mag Stwelge,

Mechanikermeiſter,
Merseburg, schmaleſtr. 19

behſ. belhmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraßbe 79 80

zimmer
kinrichtungen

Speisezimmer
flerrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelnehöbel jeder
Art

einpfehlt in grober Aus-
wahi

6.Schaihle
Möbelfabrik

Halle5.,Gr. Märkersir. 26
ar atekeller

Formnlare
Tagebuchbogen etwerträge
An und AbmeldeſcheineUmſatzſteuer Voranmeldungen

Einkommenſt. -Voranmeldgn.

Unfallanzeigen Frachtbriefe
Schreib- und Konzeptpapiete

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Orucß-
und Verlagsanſtalt

Ludw. Baltz

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101
„FGCCGCGC

Benzin
Benzol Oel
Gut eingef. tüchtigen
Vertreter ſuchen
Everth&Co. G.m.b.H.

Abt. Leipzig,
Plösner Weg 24
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e
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Deutſch -ranzöſilcher Gremvertrag,
Ueber den deutſch-franzöſiſchen Grenz ver

trag erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Die deutſch-
franzöſiſche Grenze iſt durch die Beſtimmungen der Artikel
27 und 51 des w. Vertrages in der Weiſe grund-
ſätzlich feſtgelegt, daß die Grenze, wie ſie am 18. Juli
1827 beſtanden hat, wiederhergeſtellt worden iſt, und die
vertraglichen Beſtimmungen über die Grenz-
ührung von 1871 wieder in Kraft getreten ſind. Zur
achprüfung der Grenze im einzelnen und zur Erörterung

aller mit der a rlegnng der Grenze im Gelände zuſammen-
ngenden Fragen iſt ſeinerzeit je eine deutſche und eine

Kommiſſion eingerichtet worden. Aus Zweck-
mäßigkeitsgründen wurden an mehreren Stellen unbedeu-
ttende Gebietsaustauſche vorgenommen. Die beiden
Grenzkommiſſionen, die auf Grund der in mehrjähriger,
Zuſammenarbeit gewonnenen Erfahrungen den Entwurf für
einen neuen Grenzvertrag aufgeſtellt haben, wurden im Herbſt
1923 aufgelöſt. Ein Jahr ſpäter haben die Verhandlungen
wiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung inParis zur un eines einheitlichen Vertrages begonnen.

Sie führten am 13. April d. Js. zur vorläufigen Para-
phierung eines Vertrages, der an die Stelle der zahlreichen,
aus dem vorigen Jahrhundert ſtammenden Einzelverträge
treten ſoll, die vielfach nicht mehr mit den taätſächlichen
Verhältniſſen und Bedürtniſſen übereinſtimmten und daher
zu Meinungsverſchiedenheiten und Mißverſtändniſſen geführt
hätten. Die endgültige Unterzeichnung des Vertrages erfolgte,
wie berichtet, am 14. Auguſt.

Der Vertrag umfaßt 53 Artikel und regelt die einſchlägigen
Fragen in ſechs Kapiteln. Kapitel eins und zwei beſchäf-
tigen ſich mit dem Verlauf der Grenze. Kapitel drei be-
handelt beſonders die Grenze zwiſchen Preußen und Bayern
einerſeits und Frankreich andererſeits. Kapitel vier regelt
die Verhältniſſe ander Rheingrenze. Jn dieſem
Kapitel werden beſonders die Verhältniſſe an den Rhein-
brücken geregelt, die nach Artikel 66 des Verſailler Ver-
trages in ihrer ganzen Länge Eigentum des franzöſiſchen
Staates geworden ſind und ſchon einmal Gegenſtand eines
vorläufigen Rheinbrückenabkommens vom l. Juli 1920 waren.
In dieſem Abkommen war die umſtrittene Frage des Ver-
laufs der Hoheitsgrenze auf den Rheinbrücken offen ge-
blieben. Sie iſt jetzt wie folgt geregelt: Die Hoheits-
grenze auf den Rheinbrücken läuft durch die Brückenmitte.
Sie iſt durch Anbringung von Tafeln zu bezeichnen. Die
Unterhaltung der Rheinbrücken liegt Frankreich ob. Der
Polizei- und Sicherheitsdienſt wird auf der öſtlichen Sette
von den deutſchen, auf der weſtlichen Seite von den fran-
zöſiſchen Beamten wahrgenommen, die Zoll- und Paßkon-
trolle erfolgt an den Ufern. Kapitel vier regelt außerdem

die Frage der ſogenannten Banngebiete.
Der badiſch franzöſiſche Vertrag vom 5. April 1840 hatte
außer der Hoheitsgrenze eine Eigentumsgrenze feſtgelegt,
die die Hoheitsgrenze hin- und herüber ſchneidend einer
ſeits Gemarkungsteile badiſcher Gemeinden auf franzöſiſchem
Boden, andererſeits Gemarkungsteile elſäſſiſcher Gemeinden
auf badiſchem Gebiet umſchloß. Dieſe ſogenannten Bann-
gebiete waren mit beſonderen Rechten und Freiheiten aus-

franzöſiſcherſeits aber auf Grund Artikel 56 des
Verſailler Vertrages eingezogen worden. Jn dem neuen
Vertrag wird beiderſeits die Aufhebung der Bann-
gebiete mit allen Rechten anerkannt, jeder Teil verzichtet
ferner auf alle ſtaatlichen Jagd- und Fiſchereirechte, die er
früher auf dem Gebiete des andern in Anſpruch nehmen
konnte. Von den noch verbliebenen fünf elſäſſiſchen ehe
maligen Banngebieten werden zwei von Baden zurückge-
kauft; die andern drei, Mothern, Münchhauſen und Rheinau
gelten fortan nur als privater Grundbeſitz der betreffenden
elſäſſiſchen Gemeinden. Zur Erleichterung der Bewirtſchaf-
tung der auf badiſchem Gebiet gelegenen elſäſſiſchen Gemein-
debeſitzungen werden Verkehrserleichterungen und
Zollbefreiungen gewährt. Da nach deutſcher Auf-faſſung die entſchädigungsloſe Einziehung der badiſchen
Banngebiete in Elſaß zu Unrecht erfolgt iſt, iſt bei der
endgültigen Unterzeichnung. des Vertrages eine Rechts-
verwahrung eingelegt worden. Kapitel fünf enthält die

Vorſchriften über die n ung und Unterhaltung der
Grenze, in Kapitel ſechs ſind verſchiedene Schluß und Ueber
gangsbeſtimmungen zuſammengefaßt. Schon jetzt werden denPeſter land und forſt wirtſchaftlicher Grund
ſtücke die üblichen Zollbefreiungen im Verkehr mit ihren

genſeits der Grenze gelegenen Beſitzungen zugeſtanden. Die
franzöſiſche Regierung ſichert zu, daß ſie in einer Zone von
5 Kilometer Breite gelegenen land und fporſtwirtſchaftlichen
Grundſtücke deutſcher Beſitzer, die Anfang Januar 1922 noch
nicht liquidiert wären, den Eigentümern zu freiem Eigentum
zurückgeben werde. Durch dieſe Freigabe werden etwa
8—-900 Hektar, hauptſächlich bäuerlicher el gerettet,
deſſen größter Teil an der elſäſſiſchen Grenze liegt. Eine
Schiedsklauſel ſieht für Streitigkeiten, die ſich aus der Aus-
legung oder Du a des Vertrages ergeben, ein Schieds-
verfahren vor dem ſtändigen internationalen Gerichtshof in
Genf vor. Der Vertrag iſt in deutſcher und franzöſiſcher
Sprache abgeſchloſſen.

Auch Iuneſien regt ſich
Aus Tunis wird uns geſchrieben:
Jn Verbindung mit den franzöſiſchen Kolonial-Schwierig-

keiten in Nordafrika verdienen auch die Verhältniſſe, wie
ſie ſich in den letzten Jahren in Tuneſien entwickelt
haben, beſondere Beachtung. Bekanntlich iſt Tuneſien ſeit
1883 durch den Vertrag von Marſa franzöſiſches
Protektorat geworden. Die tuneſiſche Regierung bleibt

Arbeiterbewegung im Jahre 1925 unter
einem Vorwande verhaften. Daß dieſe Handlung den
tuneſiſchen Abwehrwillen nur noch mehr befeſtigte, liegt
auf der Hand. Daß Frankreich es in Tuneſien mit einem
'wohlüberlegenden Gegner zu tun hat, das geht aus einer

Denkſchrift hervor, die die Eingeborenen der von Herriot
nach Tuneſien entſandten Studienkommiſſion unterbreitet
haben. Durch die Aufſtellung ihrer beſonderen Wünſche
traten die Tuneſier geſchloſſen dieſer Studienkommiſſion ent
gegen und durchkreuzten ſo deren Pläne, die Algeriſierung
Tuneſiens durchzuführen. Unter anderem verlangen die Tu
neſier einen obligatoriſchen Elementarunterricht, Beſchaffung
der Mittel, Vereinheitlichung des Lehrplanes unter Be
rückſichtigung des Arabiſchen. Auch das Wahlrecht wollen
die Tuneſier neu geregelt wiſſen. Jm „Großen Rat“ ver
langen ſie gleiche Zahl der tuneſiſchen und franzöſiſchen
Vertreter. Neben der Verbeſſerung der Geſundheitspflege,
der Trennung der Verwaltungs- und der richterlichen Be-
fugniſſe verlangen ſie eine Reform des Beamtenrechts. Der
letzte Punkt der Forderungen betrifft die Errichtung einer
Arbeitergeſetzgebung.

Die Tuneſier erklärten, daß ſie einer franzöſiſchen Re
gierung ihr Vertrauen ausſprechen würden, wenn ſie die
Reformen durchzuführen beabſichtige. Ob es gelingen wird,
auf der Grundlage dieſer Forderungen eine tuneſiſche Ein-
heitsfront gegenüber Frankreichs Algeriſierungsabſichten auf

der tuneſiſchen

nach dieſem Vertrage dem äußeren Scheine nach zwar be-
ſtehen, Frankreich ſicherte ſich jedoch das Kontrollrecht. An-
geſichts der italieniſchen Bemühungen, Tuneſien dem fran-

die Franzoſen mit einer Zähigkeit, die ihrer Raſſe nun
einmal eigen iſt und mit einer geradezu brutalen Rückſichts-
loſigkeit ihre Beeinfluſſungspolitik mit dem Ziele, in Tu-
neſien immer weiter vorzudringen, den Prodektoratsver-
trag zu fällen und das Land durch Annektion im franzöſi-
ſchen Kolonialverbande aufzunehmen. Beſonders unter
Herriots Miniſterpräſidentſchaft hat die Algeriſierung Tu-
neſiens große Fortſchritte gemacht. Heute aber iſt bereits
feſtzuſtellen, daß ſich unter der tuneſiſchen Bevölkerung den
franzöſiſchen Annektionsgelüſten gegenber eine nicht zu un-
terſchätzende Gegenbewegung breit macht. Ermutigt

fangen. Aber ſelbſt dem nach Tuneſien entſandten Jou-
haux gelang es nicht, die in der Confederation generale
du travail tuneſienne vereinigten tuneſiſchen Arbeiter zu

zöſiſche Gewerkſchaft zu bewegen. Die Eingeborenen er-

lei Vertrauen einflöße, weil deren Handlungen immer in
Widerſpruch zu ihren Worten ſtänden.

Nach dieſem Fehlſchlag ließ Herriot die beiden Führer

Das Haus
zu den zwei Hriligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
65. Fortſetzung.

Keſſelſtatt war wie vom Donner gerührt. Seine Nerven-
ſchwäche hatte in den letzten Monaten derart zugenommen,
daß er den harmloſeſten Ereigniſſen oft geradezu faſſungslog
gegenüberſtand. Jetzt hatte er garnicht mehr den Mut zum
Widerſtand; er brach zuſammen.

Mit Befriedigung ſah Fünfeck dieſes Ereignis. Aber er war
weit entfernt zu frohlocken. Die Miene des beſorgten Freundes
hielt er hier für viel angebrachter.

„Es iſt eine ganz unglückliche Konſtellation, lieber Keſſel-
ſtatt, ſagte er und ſuchte ſeine ſchmalen Augen teilnahmsvoll
zu vergrößern, „die, leider, zum großen Teil auf den Wider-
ſtand Jhrer Frau zurückzuführen iſt. Aber es gibt da einen
Weg, den ich nicht gern gehe, weil er ſcheinbar unfreundlich
ausſieht. Scheinbar, ſage ich ausdrücklich. Denn die Klage

Keſſelſtatt fuhr entſetzt auf. „Sie wollen das Haus zur
Zwangsverſteigerung bringen

Fünfeck zuckte die Achſeln. „Mein Gott, erſchrecken Sie
doch nicht ſo. Es iſt ja im Grunde genommen nur eine
Formſache. Und Sie werden einen Teil Jhrer Schulden los.“

Wie im Fieber ſchlugen Keſſelſtatts Zähne aufeinander.
Eine wirbelnde Wut kämpfte in ihm mit hoffnungsloſer
Ohnmacht. „So, meine Schulden! Wo kommen Sie her
Wo iſt die verſprochene Bahn? Mein Geld iſt hineingebuddelt
in das Schlammloch, das einen Bahnhof vorſtellen ſoll, mein
Geld, nicht Jhres. Und darum ſind es auch meine Schulden.
Die Welt ſteht Kopf, wahrhaftig!“

Gelaſſen nahm Fünfeck eine neue Zigarette aus dem Etui.
Seine Augen ſahen wieder ganz klein und entzündet hinter
dem Kneifer hervor.

„Jhr Geld. Ja. Jetzt. Aber das Warenhaus zu den Drei
Königen ſoll Jhnen das doch alles zehnfach erſetzen. Be
greifen Sie denn nicht, lieber Keſſelſtatt? Sie ſind nervös
geworden. Sie haben ſich ein bißchen viel zugemutet in der
letzten Zeit. Sie ſollten mehr an die friſche Luft gehen und
Jhre Gedanken ausruhen laſſen. Dann werden Sie die Dinge
aus einem ganz anderen Geſichtswinkel betrachten.“

dem Haß und Wut glitzerten, ſah er von unten her auf
Auguſtus Fünfeck.

„Sirenenklänge ſtieß er hervor, „verflucht ſoll die
Stunde ſein, in der ich mich zuerſt mit Jhnen einließ.“

Die Augen Funfecks bildeten nur noch einen kleinen
Spalt. „Soll ich Jhnen Jhre Worte übelnehmen? Lieber
Herr Keſſelſtatt, überlegen Sie doch ruhig: ſuchen Sie doch
einmal auf Jhre Frau einzuwirken. Hilft das nicht, dann
machen wir eben das kleine Manöver des Zwangsverkaufs,
unter vier Augen ſozuſagen. Oder ehem lieber Herr
Keſſelſtatt es ließe ſich da vielleicht noch ein anderes
Arrangement treffen, bei der allerdings eine dritte Perſon,
die Hauptperſon, die ich perſönlich ſehr verehre, mitzuwirken
hat Und nun überlegen Sie ſich die Sache gründlich:
Bis na ſagen wir mal bis übermorgen.“

„Lumpenhund knurrte Sickenberger zwiſchen den
Zähnen, als Auguſtus Fünfeck an ſeinem Hauſe vorüberſchritt.
Er hörte es nicht.

Philipp Keſſelſtatt litt es nicht im Haus. Sein Aeußeres
war vernachläſſigt und ſeine Augen ſtarr und glanzlos. Ohne
zu wiſſen, wohin er ging, ſah er ſich nach einer Weile an
dem „Schlammloch“ des Bahnhofs. Mit einem Aechzen rannte
er weiter. Jn ſeinem Hirn raſten die Gedanken. „Arran-
gement Das Wort kam immer wieder, immer öfter.
Arrangement Hannes ſein Kind alles derſelbe
Begriff Er ſchluchzte beinahe, Und dann der Konkurs,
die Schande, ſein Ruf, das Gelächter der Schadenfrohen.
Gleich einer Tollheit kam es über ihn; er riß den Hut vom
Kopf, ſchleuderte ihn von ſich, knirſchte mit den Zähnen und
heulte wie ein Hund. „Schuft Schuft Schuft

Ueber Wieſen und Brachäcker, durch Gräben und Geheck
ging ſein Weg. Es war wie das Sinnbild ſeines Lebens.
Er glitt aus und ſtürzte, raffte ſich wieder auf und rannte
weiter, immer weiter

Zwei Tage ſpäter fand man ihn in einer ſtillen Bucht des
Fluſſes.

Adrian Sickenberger und Jakob Dreyßigacker hatten dem

Laſt des furchtbaren Geſchehens gebeugt, war der Meiſter
hinter dem Sarg hergeſchritten. Als Herr Dreyßigacker aber
auf dem Friedhof Auguſtus Fünfeck in elegantem Schwarz
bemerkte, das ſeinem klobigen Körper mehr grotesk als ge-

Die Worte, ſo ſchön ſie geſetzt waren, hatten gar keine
Wirkung auf den gebrochenen Mann. Mit irrem Blick, in

zöſiſchen Einfluſſe mehr und mehr zu entziehen, betreiben

wird das tuneſiſche Volk durch die Erfolge, die andere nord

bekehren und die Eingeborenen zum Eintritt in die fran

klärten, daß die franzöſiſche Gewerkſchaftsunion ihnen keiner

geſagt.“

ſo unwahrſcheinlich.“

recht zu erhalten, wird mehr als fraglich ſein. Eigennutz
und Streitigkeiten werden den franzöſiſchen Zerſetzungs-
politikern genug Handhaben bieten, dieſe Einheitsfront zu
zermürben.

2u9 s5teuertermine.
Es ſchlägt der Notwendigkeit größtmöglicher Verein-

fachung und Rentabilität der Wirtſchaft insGeſicht, wenn, wie die „Deutſche Bergwerkszeitung“ ſchreibt,
heute noch jährlich 304 mal Steuern und ſoziale
Abgaben zu berechnen und faſt ebenſo oft abzuführen
ſind. Die deutſche Wirtſchaft kann ſich unter den heutigen
Verhältniſſen ſo viel un produktive Arbeit nicht mehr
erlauben. Zur Beweisführung nachſtehende tabellariſche
Ueberſicht:

Ein Arbeitgeber berechnet und bezahlt
afrikaniſche Kolonialvölker in Marokko und auch in Sy- jährlichrien gegenüber den franzöſiſchen Expanſionsbeſtrebungen zu Lohnſteuern für Arbeiter 52 mal 36 mal
verzeichnen haben. Man geht aber gewiß nicht fehl in der Lohnſteuern für Beamte 12 12
Annahme, daß auch Jtalien in verſteckter Form den Tu Arbeitgeberabgabe für Arbeiter 52
neſieren Kräfte zur Verfügung ſtellt, um Frankreich an der Arbeitgeberabgabe für Beamte 12 3
Erfüllung ſeiner Tuniswünſche zu hindern. Krankenkaſſenbeiträge für Arbeiter
v v d v Krankenkaſſenbeiträge für Beamte 12 12In erſter Linie richtet ſich der Widerſtand der tuneſiſchen Jnvalidenverſicherung für Arbeiter 52 52

Parteien gegen die Vorrechte der kleinen franzöſiſchen Min- Reichsverſicherung für Beamte 2 12
derheit, die von einer Gleichberechtigung der Eingeborenen Mietzinsſteuer 12 12
nichts wiſſen will. Die Ergebenheitsadreſſen der „Ligue Einkommenſteuer 4 4des Muſelmans francais“ mit ihren 200 naturaliſierten Vermögensſteuer 4 4tuneſiſchen Mohamedanern bilden kein nennenswertes Ge Grundſteuer 4 2
gengewicht gegen die durch das tuneſiſche Volk gehende Brandkaſſe m.
nationale Beſtrebung, „das Selbſtbeſtimmungsrecht der e r 9 bzw. 4 2 zw. 4ker“ auch dort anzuwenden. Kirwenſtener e 7Unter Herriots Miniſterpräſidentſchaft bemühte ſich be- Handelskammerbeitrag mindeſtens 2 2
ſonders eine in Tuneſien errichtete „Sektion francaiſe de Das ſind in Summa 300 bzw. 302 Steuerberechnungeng
l'Jnternationale ouvriere“, die tuneſiſchen Arbeiter einzu und 240 bzw. 242 Steuerabführungen.

Auf alle dieſe Steuern ſind bei verſpäteter Abführung
Strafen feſtgeſetzt, welche den Unternehmer bei der Höhe der
Zuſchläge von 24 Prozent jährlich treffen!

Demgegenüber müß gefordert werden:
Monatliche Abführung der Lohnſteuer für Arbeiter und

Beamte:
Maonatliche Abführung der Arbeitgeberabgabe:
Monatliche Abführung der Krankenkaſſen- und Verſiches
rungsbeiträge:
Vierteljährliche Abführung der Umſatzſteuer.

re

Man hatte nicht danach gefragt, ob Seblſtmord oder Un-
glücksfall vorlag, ſondern gab dem Manne, der ſich ſelbſt ver-
loren hatte, ein großes Geleit. Auch Hermann Rogge war
darunter. Nun gingen ſie heim durch den bereits dämmernden
Septembernachmittag.

„Du kommſt doch gleich?“ fragte Sickenberger ſeinen Nach-
bar, als ſie vor dem Melchior ſtanden. Dreyßigacker nickte.

„Wir könnten auch gleich gehen.“
Und ohne ein Wort zu verlieren, gingen ſie in das Trauer-

haus hinüber.
Das Unglück ſchien noch nicht bis zum Jnnerſten von

Hannes Mutter vorgedrungen zu ſein. Sie ſaß ſtill und ge
faßt im Lehnſtuhl in dem wenig freundlichen Wohnzimmer
und begrüßte die beiden Nachbarn mit einem kaum merk-
lichen Kopfnicken. Hannes lag gegen die Lehne des Sofas
gedrückt und hatte den Kopf in den Arm vergraben, während
ihr Leib ab und zu unter einem ſtoßweiſen Schluchzen
ſchütterte.

Mit ſchwerem Schritt ging
ſtrich ihr über das Haagr.

Längſam hob ſie den Kopf und ſah ſich wie abweſend um.
Jhr in den wenigen Stunden ſchmal gewordenes Geſicht
ſah in dem trüben Licht und über dem ſchwarzen Kleid
geiſterhaft aus.

Mit einem tiefen Atemzug ließ ſich Sickenberger neben ſie
auf das Sofa ſinken und- nahm ihre Hand in die ſeine,
während Dreyßigacker mit einiger Umſtändlichkeit neben Frau
Keſſelſtatt auf einem der verblaßten Ripsſtühle Platz nahm.

„Worte haben da nicht viel Zweck,“ ſagte Sickenberger
und mühte ſich anfangs vergeblich, ſeine Stimme zum Gehor-
ſam zu zwingen, „es iſt alles noch ſo friſch ſei ſtill, kleiner
Hannes, wir ſind Dir gut, Dir und der Mutter, der
Onkel Dreyßigacker und ich. Und darum wollt' ich nur eins
ſagen: jetzt gehört Jhr zu uns und wir zu Euch. Und zu
uns geht Euer Weg, ja und ich mein', damit iſt alles

Sickenberger auf ſie zu und

Frau Keſſelſtatt nickte trüb. „Jhr meint's ja ſo gut, ſo
herzensgut. Es ſoll ein Wort ſein. Wir werden Euch brauchen,

toten Nachbar das letzte Geleit gegeben. Gleichſam unter der vielleicht mehr, als Euch lieb iſt.“
„Frau Keſſelſtatt mahnte Dreyßigacker ftreng.
„Ja, ja, ich drücke mich vielleicht etwas ungeſchickt aus.

Aber man begreift ja das alles nicht, es iſt ja ſo unglaublich,
Sie fuhr ſich über die Augen und

fällig ſtand, achtete er die Heilichkeit des
und ſpukte kräftig und deutlich ſichtbar vor ihm aus.

Grabes gering Hannes zuckte zuſammen.
(Fortſetzung folgt.)
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Vor der Stockholmer Welkkonferenz.
Reiſebrief aus

Mittwoch, den 12. Auguſt.
Ganz leicht wird es mir nicht, in einigen Tagen die

idylliſche Einſamkeit eines Landpfarrhauſes in Värmlano
mit einer Großſtadtwohnung in Stockholm vertauſchen zu
müſſen. Aus dem Fenſter des freundlichen, kleinen Zimmers,
das man mir hier eingeräumt hat, ſieht man über die
vollhängenden Obſtbäume des Pfarrgartens rings auf Wieſen,
Felder und dunkelgrünen Wald, an einer Stelle leuchtet
das Blau des Sees durch die Bäume. Doch was hilft's, der
Tag rückt immer näher, an dem die Welt konferenz
für praktiſches Chriſtentum in Schwedens Haupt-
ſtadt eröffnet wird, und das will ich mir doch nicht nach-
ſagen laſſen, auf einer Studienreiſe nach Schweden im
Sommer 1925 die Möglichkeit zu einer Teilnahme an der
Stockholmer Weltkonferenz außer Acht gelaſſen zu haben!
So will ich auch in dieſem Reiſebrief nicht Värmlands eigen-
artige Naturſchönheit näher ſchildern, ſondern will ver-
ſuchen, im folgenden meine und meiner Lehrer Gedanken
auf die großen Ereigniſſe in Stockholm zu konzentrieren.

Was ſind das für „große Ereigniſſe“, die bevorſtehen?
Jn der zweiten Hälfte des Auguſt werden ſich in Schwedens
Hauptſtadt Vertreter aus den verſchiedenſten chriſtlichen Kir-
chen und Gemeinſchaften zu einem „vekumeniſchen“ Konzil zu-
ſammenfinden. „Oekumeniſch“, das iſt ein ſtolzes Wort, ein
hohes Ziel, das man ſich geſteckt hat, die Konferenz will
„weltumfaſſend“ ſein, eine Sammlung der ganzen Chriſten-
heit auf Erden; der Satz im Apoſtoliſchen Glaubensbekennt-
nis von „einer heiligen und allgemeinen Kirche“ ſoll wieder
praktiſche Bedeutung gewinnen, an Stelle der gegenwärtigen
Zerſplitterung in die vielen einzelnen, von einander ge-
trennten Kirchen ſoll eine neue Einheit der Chriſtenheit
treten. Nun haben der ſchickſalsſchwere Weltkrieg und die
gegenwärtige Zeitlage auch die chriſtlichen Kirchen vor große
neue Aufgaben geſtellt, vor Aufgaben des praktiſchen
Chriſtentums. Und das praktiſche Chrichentum ſoll das
Gebiet werden, auf dem man ſich zu neuer Einheit in ge-
meinſamer Arbeit zuſammenſchließt. Um nur zwei große
brennende Fragen zu nennen, die auch auf der Stckholmer
Konferenz im Mittelpunkt ſtehen werden: die ſoziale
Frage: „Was können die chriſtlichen Kirchen und Gemein-
ſchaften tun, um im Geiſt chriſtlicher Liebe den Schwierig-
keiten und Nöten abzuhelfen, in die weite Kreiſe aller
Völker durch die Entwicklung des modernen Wirtſchafts-
lebens gekommen ſind?“ und die andere große Frage:
„Welche praktiſchen Möglichkeiten ſind vorhanden, um ein
beſſeres Verhältnis der Völker zu einander zu erreichen und
die ſchroffen nationalen Gegenſätze zu beſeitigen, die im
Weltkrieg eine noch nie dageweſene Auswirkung erfahren
haben Angeſichts dieſer großen Aufgaben ſollen ſich die
Chriſten aller Völker zu gemeinſamer Ueberlegung zu-
ſammenfinden; es geht nicht an, länger mit verfchränkten
Armen müßig bei Seite zu ſtehen und zu ſehen, wie die
Schwierigkeiten an jedem Tag größer werden. Die einzelnen
Kirchen haben auch ſchon z. T. Schritte in dieſer Richtung
getan, die Stockholmer Weltkonfevrenz iſt alſo nicht ohne
Vorläufer. Bereits im Jahre 1920 wurde in Genf der
„Weltbund für praktiſches Chriſtentum“ (Life and Work)
gegründet, und der Plan für eine große Weltkonferenz im
Jahre 1925 gefaßt. Die „Konferenz für innere Miſſion“
in München im Jahre 1922 war ein Ausdruck für ähn-
liche Beſtrebungen auf deutſcher Seite. Jm vorigen Jahre
hat der Deutſch-Evangeliſche Kirchentag in Bielefeld in ſeiner
ſozialen Kundgebung den Willen der evangeliſchen Kirchen
Deutſchlands zum Ausdruck gebracht, im Geiſte evangeliſchen
Chriſtentums und mit allem Ernſt in der ſozialen Frage
mitzuarbeiten. Jn demſelben Jahre fand innerhalb der eng-
liſchen Chriſtenheit eine große Konferenz in Birming-
ham ſtatt, die die ſtarken ſozialen Strömungen in Englanos
Kirchen und Freikirchen veranſchaulichte. Damit iſt wohl der
Grundgedanke der Stockholmer Weltkonferenz klar gelegt;
vielleicht kann ich auf einen Punkt noch einmal beſonders
hinweiſen: Die Weltkonferenz für praktiſches Chriſten-
tum will jede Erörterung von Glaubens- und Bekenntnis-
fragen bei Seite ſtellen, man ſcheide bewußt zwiſchen thevo-
retiſchem und praktiſchem Chriſtentum; die Eigenart der ein-
zelnen Kirchen und Gemeinſchaften auf dem Gebiete der
Glaubens und Bekenntnisfragen ſoll völlig unangetaäaſtet
bleiben, hier hat jede Kirche auf Grund der geſchichtlichen
Entwicklung ihre eigene Ausprägung, hier können Ver-
ſchiedenheiten beſtehen. Aber trotz dieſer Verſchiedenheiten

Schweden.
ſollen doch die chriſtlichen Kirchen aus ihrer Jſolierung zu
gemeinſamer Arbeit in Sachen des praktiſchen Chriſten
tums kommen. Dieſe Einheit will die Stockholmer Welt-
konferenz verwirklichen.

Sicherlich iſt auch in Deutſchland ſchon manches Wort über
Erzbiſchosf Söderblom und viele ſeiner weitgehenden
Pläne geſchrieben worden. Jch denke mir, daß es vielleicht
für deutſche Leſer ganz intereſſant ſein kann, in dieſem Reiſe
brief etwas von der Stimmung und den Urteilen zu hören,
die ich während meines Aufenthaltes in Schweden, dem
Land des vekumeniſchen Konzils, kennen gelernt habe. Was
ſagen die ſchwediſchen Zeitungen zur Stockholmer Konferenz

Da kann man zunächſt ein lebhaftes Jntereſſe eigent-
lich von allen Seiten konſtatieren. Die großen Stockholmer
Zeitungen brachten ſchon im Mai wiederholt längere Artikel
und in regelmäßigen Abſtänden“ kürzere Notizen über das
vekumeniſchen Konzil. Der Erzbiſchof hat nämlich auch ſein
beſonderes Organ, „Stockholms Zeitung“, in welcher man
dann auch beſonderes ausführliche Jnformationen bekommt.
Seit Mitte Juli vergeht eigentlich kein Tag, wo nicht die
Zeitungen irgendeine Neuheit über das Konzil bringen.
Selbſt bis in die abgelegenſten Winkel Värmlands kommen
Nachrichten von den großen Vorbereitungen in der Haupt-
ſtadt. Abbildungen ſpielen dabei eine große Rolle. So er-
ſchien neulich in einer kleinen Zeitung Värmlands der frühere
engliſche Premierminiſter MacDonald im Bilde, mit einem
längeren Artikel über ſeine eventuelle Teilnahme an der
Konferenz, heute ſind die ehrwürdigen Patriachen von Je-
ruſalem und Konſtantinopel als Vertreter der vrientaliſchen
Chriſtenheit abgebildet. Ferner wird man genau informiert,
daß nicht weniger als 35 Länder repräſentiert ſein werden,
auch die Hauptpunkte des Programms werden weitergegeben,
Alle Fragen der äußeren Organiſation finden lebhaftes
Jntereſſe. Wie wird man mit der Schwierigkeit der verſchie-
denen fremden Sprachen fertig werden und für die vielen
Nationen eine Möglichkeit zu gegenſeitiger Verſtändigung
finden? Amüſant war die Mitteilung, die mir heute unter
die Augen kam. Man gedenkt im Verhandlungsſaal der
Konferenz eine große elektriſche Uhr am Platz des Vor-
ſitzenden anzubringen, die jedesmal auf die beſtimmte Zeit-
länge eingeſtellt wird, die den einzelnen Rednern zur Ver-
fügung ſteht. 5 Minuten vor Ablauf der koſtbaren Friſt
meldet ſich die Uhr mit einem Warnungsruf für den Redner,
daß er zum Schluß kommen ſoll. Bleibt die Warnung unbe-
achtet, ſo kündet ein zweites Glockenſignal 5 Minuten ſpäter
unbarmherzig den Schluß der Redezeit an, auch wenn der
Redner noch ſo viel auf dem Herzen hat! Ja, Ordnung muß
ſein auf einer ſolchen Rieſenkonferenz, Zeit wird auf den
vekumeniſchen Konzil ein ſehr koſtbares Ding werden

Aus dem lebhaften Jntereſſe, das der größte Teil der
ſchwediſchen Preſſe an der bevorſtehenden Weltkonferenz
nimmt, ſpricht auch ein recht wohl verſtändlicher Stolz, daß
Stockholm die ausgewählte Stadt ſein darf, die eine der
größten chriſtlichen Verſammlungen ſeit langer Zeit in ihren
Mauern beherbergt und daß es Schwedens Erzbiſchof
iſt, dem man das Zuſtandekommen des großen Planes in
erſter Linie zu danken hat. An dieſer Stelle mag auch ein-
mal ein Wort der unbedingten Hochachtung für den „ſpiritus
rector“ des vekumeniſchen Konzils ausgeſprochen werden. Nicht
nur der Gedanke des Ganzen, ſondern auch die Organi-
ſation des großen Planes verdient volle Anerkennung. Mit
einer unermüd lichen Arbeitsfreudigkeit hat
Erzbiſchof Söderblom ſeinen Gedanken zielbewußt bis
zur Verwirklichung verfolgt, durch ſeine zahlreichen perſön-
lichen Verbindungen iſt es ihm gelungen, wirklich die Ver-
treter der Chriſtenheit aus den verſchiedenſten Ländern und
Erdteilen zu einer gemeinſamen Beratung zuſammenzu-
bringen. Selbſtverſtändlich bleibt neben aller Anerkennung
auch manche Kritik zu ſagen übrig. Jnſonderheit ſind es
Deutſche geweſen, die ihre Bedenken deutlich und klar
kundgegeben haben. Man pflegte mir hier in Schweden oft
zu ſagen, daß Erzbiſchof Söderblom in England größere
Begeiſterung für ſeine Pläne gefunden habe als in Deutſch
land. Jch ſagte dann auf dieſen verſteckten Vorwurf nur,
daß Begeiſterung wohl nicht das einzige wäre, was für das
oekumeniſche Konzil notwendig ſei. Sofern Begeiſterung ſo
viel ſein ſoll wie der ehrliche Wille zur Mitarbeit, haben wir
Deutſchen auch Begeiſterung. Aber es gilt doch wohl zugleich
auch den klaren Wirklichkeitsblick zu behalten, wie man die
r n für die Konferenz in praktiſche Erfolge um-ſetzen kann. Und in dieſer Hinſicht ließen die vielen Preſſe

ſtimmen und Meinungsäußerungen, die ſich hier in Schweden
zu Geſicht bekommen habe, manches zu wünſchen übrig
Meiſt nur ein äußerliches Jntereſſe an der Organiſation und
den großzügigen Vorbereitungen; gewiß, es iſt höchſt inte-
reſſant, über die vielen „fremden“ Delegierten zu ſchreiben,
beſonders wenn ſie aus einer recht abgelegenen Himmels
gegend kommen, oder von der großen Telefonzentrale zu be
richten, die man für das vekumeniſche Konzil eingerichtet
hat, oder auch eine Seite von dem Geſangbuch abzudrucken,
das in 7 Sprachen für die Konferenz herausgegeben wird.
Ja, es wird ungeheuer intereſſant werden, in Stockholm,
Preſſe und Photograſen werden ein reiches Betätigungsfeld
finden. Aber man möchte doch auch gern mal etwas Ge
naueres über die Grundgedanken hören, man möchte gern
eine klare Vorſtellung bekommen, welche Wege man denn nun
zu gehen gedenkt, um das hohe Ziel der Einheit im prak-
tiſchen Chriſtentum wirklich zu erreichen.

Fortſetzung folgt.

Wie „unmöglichen zuſtünde“ in Oberſchieſien.
Wachſende Erkenntnis in England.

London, 17. Auguſt. Jm Rahmen der alliierten Beſprech-
ungen über den Sicherheitspakt und der franzöſiſchen Forde-
rung nach Garantie der deutſchen Oſtgrenze iſt das Jntereſſe
der engliſchen Oeffentlichkeit für die Verhältniſſe in
Polen, insbeſondere in Oberſſchleſien und in Ver-
bindung damit für den deutſch- polniſchen Zollkrieg und den
geſamten Komplex der deutſch- polniſchen Streitfragen im
ſtändigen Steigen begriffen. Die Zeitungen Seye in
langen, meiſt mit entſprechenden Kommentaren verſehenen
Meldungen auf die Zuſtände in Polen ein, geben anſchauliche
Bilder der Wirtſchaftskriſe in dem, was beſonders
hervorgehoben wird, einſt blühenden Oberſchleſien
und berühren die Maßnahmen und das geſamte Verhalten
der polniſchen Regierung in einem Tone, der für Polen
wenig ſchmeichelhaft klingt. Man gewinnt den Ein-
druck, daß der Umſchwung, der ſich in der Oeffentlichkeit
Englands, insbeſondere in der oberſchleſiſchen Frage, Bahn
zu brechen beginnt, durch d'e Entwicklung in der Optanten-
frage und in dem deutſch- polniſchen Zollkrieg nur
noch beſchleunigt wird.

Einen wertvollen Beitrag zu dieſer Frage bietet der heutige
Artikel des „Obſerver“. Das Blatt hat einen Sonderkorreſpon-
denten nach Oberſchleſien zum Studium der dortigen Ver-
hältniſſe entſandt, der heute aus Beuthen über die un mög-
lichen wirtſchaftlichen Zuſtände ſeit der gewalt-
ſamen Trennung des oberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes be-
richtet. Die Ausweiſung vieler Tauſender Deutſcher aus
Polen habe die Spannung zwiſchen den Deutſchen und Polen
in dieſem Gebiete noch erhöht und den Wirtſchaftskampf, der
am 15. Juli begonnen habe, noch mehr verſchärft. Die
ſogenannte Löfung, die der Volksabſtimmung vom Ende des
Jahres 1921 folgte, zeige nicht nur kein Anzeichen von
Beſſerung, ſondern ſcheine zu einem völligen wirt-
ſchaft lichen Zuſammen bruch des Landes zu
führen.

Während der letzten zwölf Monate allein hätten über
100 0060 Polen ihre Beſchäftigung verloren. Der
Korreſpondent gibt alsdann eine lange Reihe von Einzel-
heiten über die durch die gewaltſame Trennung des ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriegebietes hervorgerufenen Schwierigkeiten
Alle verantwortlichen Geſchäftsleute ſeien ſich darüber einig,
daß die Lage eine unmögliche iſt und wünſchen beſſere
fiskaliſche Beziehungen zu Deutſchland. Jn-deſſen behindere die Haltung der polniſchen Nationaltſten
alle Friedensmöglichkeiten.
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Die beigiſch-umerkuniſchen
öchuidenfundierungsperhandiungen,

London, 19. Auguſt. Die belgiſch- amerikaniſchen
Schuldenfundierungsver handlungen ſind ge
ſtern abgeſchloſſen worden. Belgien wird 171 Millionen
Dollar, die es während des Krieges geliehen hat, ohne
Zinſen in einem Zeitraum von 62 Jahren zurückzahlen.Auch die Rückzahlung der nach dem Waffenſtillſtand gelie-
henen 246 Millionen Dollar ſoll auf einen Zeitraum von
62 Jahren verteilt werden. Der Zinsfuß iſt auf 31 Pro-
zent feſtgeſetzt. Die Abmachungen haben die Beſtätigung
vom Präſidenten Coolidge erhalten und warten ledig-
lich noch auf die Ratifizierung des amerikaniſchen Kon-
greſſes.

Der Sekretär des amerikaniſchen Schatzamtes, Mellon,
erklärte geſtern, daß dieſe Bedingungen keine Verhand-
lungsbaſis für Frankreich und Jtalien bilden
könnten. Die Schulden dieſer Länder müßten mit Rückſicht
auf ihre Zahlungsfähigkeit geprüft und erörtert werden.

zum 20, Auguſt 1914.
Die Lothringer Schlacht (Dieuze).

Von einem Mitkämpfer.
„Weiter zurück noch weiter zurück unmöglich!“:; ſagte

der Bataillonskommandeur des 3. Batl. Jnf.-Reg. 60 zu
ſeinem Adjutanten, der neben ihm ritt. Seit dem frühen
Morgen des 19. Auguſt wälzten ſich die Kolonnen des
21. Korps in dichten Staub gehüllt bei der heißen Glut
des Spätſommers auf denſelben Anmarſchwegen zurück, auf
denen ſie gekommen waren. Die erſten Vorpoſtengefechte.
bei La Garde waren ſiegreich geweſen, weshalb ſollte man
alſo zurückgehen? Kein Wunder, wenn in der Kolonne
mancher den Kopf hängen ließ, da ihm ohnehin ſchon die
Zunge am Gaumen klebte; 40 Kilometer waren geſchafft
und 20 ſollten noch gelaufen werden. Die Marſchleiſtungen
der Truppe waren in den letzten Tagen auf das Höchſtmaß
geſtiegen. Man munkelte von einer verlorenen Schlacht.
„Herr Leutnant, iſt es denn wahr, daß wir geſchlagen find?“
fragte mich ſchüchtern mein Burſche. Neben mir wankte
ein anderer und fiel zu Boden, den Mund mit Schaum
bedeckt Hitzſchlag ſie fielen wie die Fliegen um da

dort noch einer. Jch ergriff das Gewehr des Kameraden
und trug es ſelbſt, obwohl ich in der anderen den Degen
hielt. Endlich gegen Abend langten wir im Dörfchen Burg-
altdorfBeidersdorf an. „Gewehr ab Setzt die Gewehre
zuſammen!“ erſcholl das Kommando. Wie tot fielen die
braven Musketiere in den Chauſſeegraben. Da erſcholl ſchon
der Ruf: „Bitte die Herren Komp.Führer zur Befehlsaus-
gabe“. Bange Minuten folgten, was würde geſchehen, würde
man der Truppe die erſehnte Ruhe für die Nacht geben,
oder würde wieder marſchiert rückwärts“ Da endlich
kommen die Pferde die Dorfſtraße zurückgetrabt. „Kerls,
hört mal, alſo für heute Nacht bleiben wir hier, aber Ruhe
gibt's nicht, der Franzmann iſt uns dicht auf den Ferſen!“

„alſo Spaten raus!“ Nachdem die Kompagnien ihren Ge-
fechtsſtreifen erhalten hatten, begann ein heftiges Schaufeln
in der Abenddämmerung. „Rechts von uns hat Reg. 70
Anſchluß, jenſeits der Chauſſee,“ rief die Gefechtsordonnanz
mir zu. Und links? ja, links hing der Flügel in der
Luft, alſo „Feldwache links heraus zur Sicherung!“
Aus dem Dorf B. zu unſeren Füßen wurde Waſſer geholt
und o welche Freude ſchwerer alter Bordeaux in Waſſer-
eimern. Das war eine Wohltat nach der Anſtrengung.
Aber eine Unruhe beſchlich uns alle, was würde der Feind
tun würde er folgen, dann hätten wir morgen das erſte
Gefecht. Nichts zu hören, die Patrouillen kamen in der
ſternklaren Nacht unverrichteter Sache wieder. Niemand
wußte, wie die Gefechtslage war. „Meldung für den Reg.
Stab!“ rief ein Ulan, der auf ſchweißtriefendem Pferde
die Dorfſtraße entlangjagte. Jm Augenblick war alles wie
elektriſiert. Kurze Zeit und wir hatten Gewißheit. „Nach-
dem wir durch die taktiſche Lage zum Rückzuge gezwungen
waren, befehle ich hiermit für die uns unterſtellten Truppen-
teile der 6. Armee den Vormarſch!“ begann der Tagesbefehl
Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen Rupprecht von Bayern,
des Befehlshabers. „Hurra, es geht los!“ erſcholl es
aus aller Munde. Nur wenige Stunden bis zum Morgen.
Noch tiefer Frieden, es dämmerte ſoeben, als ein furchtbares
Krachen und Dröhnen uns emporſchreckte. Meterhoch ſpritzten
die Erdſäulen gen Himmel und die krepierenden Granaten
ergoſſen ihren Bleihagel über uns. „Das ſind ſchwere!“ ver
ſicherte uns ein Kanonier einer Batterie, die etwa 100
Meter hinter uns im Getreide ſtand und die erſten Verluſte
hatte. Es war eine ſchwere feindliche Batterie an der Ziegelei
bei Dieuze, die uns die erſte Feuertaufe in dieſem Kriege
geben ſollte. Die erſten Verluſte jetzt wurde es bitterer
Ernſt. „An die Gewehre!“ erſcholl der Ruf. „Alles 400
Meter vorarbeiten.“ Richtung B.dorf im Grunde!“ Und
als die Morgenſonne emporſtieg, ſah ſie die langen Schützen-
linien der preußiſchen und bayr. Jnfanterie ſich vorwärts-

„Kinder, wir müſſen uns einbuddeln,“ ſagte der Feldwebel, bewegen und die aufgepflanzten Seitengewehre funkelten

in ihren Strahlen. Auf allen Geſichtern aber lag tiefer
Ernſt und ein unbeugſamer Wille. So ſtürmten ſie gegen den
Feind, der die Höhen vor Dieuze beſetzt hielt. Auf einem
Leiterwagen kamen die erſten Verwundeten der Vorhut zu-
rück dunkelgebräunte bayr. Jäger aus Aſchaffenburg

prächtige Jungen. Jm Galopp jagte eine Batterie des F.
8 die Dorfſtraße hinunter, protzte auf der nächſten Höhe
ab und eröffnete aus offener Feuerſtellung das Feuer gege
den Feind. Jm Augenblick hüllten weiße Schrappnellwolkeß
den vor uns liegenden Waldesſaum ein. Die erſten Schützen-
linien hatten den Eiſenbahndamm bei Vergaville überſtiegen,
da ratterten die feindlichen Maſch.“Gewehre aus dem Walde
400 Meter vor uns. Schwere, ſehr ſchwere Verluſte. Ein
Zug lag wie hingemäht auf dem Bahndamm. „Vorwärt,
weiter vorwärts!“ erſcholl die ſchrille Stimme des Komp-
Chefs Hauptmann Sch., kurz darauf riß ihn eine Hranake
zu Boden. Da lagen auch ſchon die Salven unſerer braven
Artillerie auf dem Walde. Das feindliche Maſch.- Gewehr
feuer verſtummte. „Leutnant J. zum Kompagnieführer!“
Jch ſprang auf, im ſelben Augenblick ein ſtechender Schmerz
an der rechten Hüfte und das Blut ſickerte über die F eld
binde. „Die Hunde ſitzen auf den Bäumen!“ rief ein Unter
offizier neben mir, ein alter braver Afrikaner. Nun aber
ging's vorwärts, eine Schützenlinie nach der anderen wälzte
ſich an den Wald heran. Turmhoch lagen die Leichen der
Franzoſen am Waldrand, als wir mit Hurra in die Stellung
hereinbrachen. Jm Laufſchritt eilten die Franzoſen zur Stadt
(Dieuze) zurück und darüber hinaus. Verlaſſen ſtanden die
ſchweren Geſchütze am Dorfeingang, die uns den Morgen
gruß geſandt hatten. Es war mittags 2 Uhr, als wir in das
brennende Dieuze einrückten. Reg.Kommandeur, Battl. Kom
mandeur und der brave Komp.-Chef Sch. ſowie viele Offi
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften bedeckten bei ſinkender
Sonne das Schlachtfeld. Am Abend läuteten die Glocken
in der Heimat den Sieg der großen Lothringer Schlacht
ein.

Johl, Hauptmann a. D.
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Durchjüßrungsbeſtimmungen
zum 5teuerüßerleitungsgeſet

Nach Zuſtimmung des Reichsrats ſind die Durchführungs-
beſtimmungen zum Steuerüberleitungsgeſetz am 30. Juli er
laſſen worden. Sie enthalten drei Abſchnitte.

Der erſte Abſchnitt behandelt die für die Beſteuerung
künftig maßgebenden Wirtſchaftsjahre. Maßgebend iſt:

Bei Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft,
ſtiger nicht gewerblicher Bodenbewirtſchaftung das
liche Wirtſchaftsjahr vom 1. Juli bis 30. Juni. An
dieſes Zeitraums tritt bei
Viehzucht das Wirtſchaftsjahr vom 1. Mai bis
Ausnahmsweiſe dürfen mit Zuſtimmung der zuſtändigennanzbehörde die landwirtſchaftlichen, forſtwirt chaftlichen uße

Betriebe auch einen anderen Zeitraum als Wirtſchaftsjahr
wählen.

Bei Gewerbebetrieben ſowie bei körperſchaftsſteuerpflichti-
gen Erwerbsgeſellſchaften gilt für Steuerpflichtige, die ord-
nungsmäßige Handelsbücher nach den Vorſchriften des Han-

Wirtſchaftsjahr der Zeitraum
für den regelmäßige Abſchlüſſe gemacht werden, im übrigen
delsgeſetzbuchs führen, als

das Kalenderjaht.
Bei allen anderen Einkommensarten iſt das Kalenderjahr

all
der Landwirtſchaft von

Juli bis 30. Juni, beim Gewerbe-
betrieb vom Kalenderjahr ab, ſo iſt das abweichende Wirt-
ſchaftsjahr anzumelden; hierüber werden noch öf

für die Beſteuerung maßgebend.
Weicht das Wirtſchaftsjahr des

emein üblichen, d. h. alſo bei
em Wirtſchaftsjahr 1.

einzelnen von dem

fentliche Bekanntmachungen ergehen.
Der zweite Abſchnitt regelt den Ablöſungszeitranm, d. h.

die Zeit, in der die Steuer nach dem Steuerüberleitungs4-
geſetz abgelöſt wird und den Ablöſungsbetrag. Der Ablö-
ſungszeitraum beginnt grundſätzlich mit dem 1. Januar 1924
und endet mit dem Tage vor Beginn des Kalender- oder
Wirtſchaftsjahres, das für die künftige Beſteuerung maß-
gebend iſt.

Gartenbau und ſon-
eſetz
telle

reiner Weidewirtſchaft und reiner
30. April.

erkrankter Familienmitglieder möglich
Nährboden, wodurch nicht ſelten die Geſundheit ganzer Fa-
milien vernichtet wird. Auch die Uebertragung von Geſchlechts
krankheiten ſchon auf kleine Kinder, worüber durch ärztliche
Beobachtungen erſchreckende e e gemacht worden
find, wird durch das enge Zuſammenwohnen gefördert.
Aus dieſen n entwickeln ſich die erſten Mißſtände. Das Schamgefühl erſtickt, wo Menſchen ſo
eng zuſammenleben. Geſundes Familienleben, die Grundlage
aller Volkskultur kann nicht gedeihen, und eine geordnete
häusliche Erziehung des heranwachſenden Geſchlechtes iſt aufs
Aeußerſte gefährdet, wenn nicht genügend Raum zum Lebenund Arbeiten da iſt. Auch die immer weiter um ſich greifende
Beſchränkung der Kinderzahl und die ſich häufenden Ein-
griffe gegen das keimende Leben ſind vielfach durch die Woh-
nungsnot mit bedingt.“

Dann ſpricht die Kundgebung von den gefährlichen ſee-
liſchen, ſozialen und religiöſen Wirkungen der Wohnungs-
not; in menſchenwürdigen Wohnungen erfordere ein Leben
des Glaubens und des Gebets ein Maß von innerer Kraft,
das nur wenige aufhrächten. Wörtlich heißt es weiter: „Der
Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß, die berufene Ver-
tretung des evangeliſchen Deutſchlands, darf an dieſen ernſten
Tatſachen nicht vorübergehen und zu dieſen furchtbaren Not-
ſtänden nicht ſchweigen. Wir ſehen in der Bekämpfung

ſozialen Fürſorge. So wie es heute vielfach ſteht, darf
es nicht länger bleiben. Die brüderliche Liebe kann nicht mit-
anſehen, wie Volksgenoſſen unter den geſchilderten Verhält-
niſſen äußerlich und innerlich zugrunde gehen
werden an der Liebe Gottes und der Menſchen.“

Es ſei zwar von vielen Seiten ernſtlich der Verſuch zur
Behebung dieſer Not gemacht worden, aber ſie ſei doch noch

würde viel mehr gegen ſie geſchehen. Darum fühlt ſich der
Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß verpflichtet, das sf-
fentliche Gewiſſen wachzurufen, das unter dem
Druck der Zeit einzuſchlafen droht. Das ganze Volk muß er-
kennen, daß auf dem Gebiete des Wohnungsweſens jetzt ſeine

Als Ablöſung gelten die Vorauszahlungen ein- erſte und vornehmſte ſoziale Pflicht liegt.“
ſchließlich des Steuerabzuges vom Arbeitslohn und vom

den
maßgebenden Vorſchriften und Beſtimmungen zu entrichten

Eine Erhöhung des Ablöſungsbetrages findet nicht

Kapitalertrag, die für den Ablöſungszeitraum nach

wären.
ſtatt.

Der Ablöſungsbetrag kann auf Antrag herabgeſetzt wer
den, wenn bei einem Steuerpflichtigen beſondere re

ieliche oder perſönliche Verhältniſſe vorgelegen haben,
ſeine Steuerfähigkeit weſentlich beeinträchtigt haben.

Als perſönliche Verhältniſſe dieſer
oder rer der Kinder, durch Verpflichtung zum
terhalt mittelloſer Angehöriger, durch Krankheit,
verletzung, Verſchuldung oder Unglücksfälle.

Als wirtſchaftliche Verhältniſſe kommen vor allem

vergleich ergeben. Für die Feſtſtellung des Vermögensver
luſtes ſoll das Vermögen am Anfang und Ende des Auf-

bewertet
Betriebskapitals,

gleichen Grundſätzen
Anlage und
des Ablöſungszeitraums vor-

handen waren, ſind mit den gleichen Werten einzuſetzen.
Jm Ablöſungszeitraum neu angeſchaffte oder
Gegenſtände ſind mit dem Anſchaffungs- oder Herſtellungs-
reiſe anzuſetzen. Angemeſſene Abſetzungen für Abnutzung
ürfen bei Gegenſtänden des Anlagekapitals abgezogen wer-

löſungszeitraums nach den
werden. Gegenſtände des
die am Anfang und Ende

den. Bei dem Vermögensvergleich ſind dem Vermögen am
Ende des Ablöſungszeitraums hinzuzuſetzen

a) die ausgeſchütteten Gewinne,
b) die Entnahmen, ſoweit ſie nicht dem Vermögen

wieder zugeführt ſind. Entrichtete Steuern brauchen
jedoch nicht hinzugeſetzt werden.

Eine Herab ſetzung des Ablöſungsbetrageskommt nur in Frage, wenn weſentliche Subſtanzverringerung
vorliegt, daraus eine weſentliche Beeinfluſſung der Steuer-
fähigkeit zu folgern iſt und die Handelsbilanz keinen Gewinn
ergibt: ob der Vermögensverluſt als weſentlich angeſehen
werden kann, iſt nach den Umſtänden des einzelnen Falles
zu entſcheiden. Er ſoll als weſentlich nur gelten können,
wenn er mehr als 10 vom Hundert des Vermögens aus-
macht und mindeſtens 1000 Reichsmark beträgt. Jſt ein
weſentlicher Vermögensverluſt hiernach gegeben, ſo kann der
Ablöſungsbetrag im allgemeinen herabgeſetzt werden: bei
einem Vermögensverluſt

1) von mehr als 10, aber nicht mehr als 15 vom Hun
dert bis auf vier Fünftel,

2) von mehr als 15, aber nicht mehr als 20 vom Hundert
bis auf drei Fünftel,3) von mehr als 20, aber nicht mehr als 25 vom Hun-
dert bis auf zwei Fünftel,

4) von mehr als 25 vom Hundert auf ein Fünftel
der Vorauszahlungen, die nach den maßgebenden Vorſchrif-
ten und Durchführungsbeſtimmungen zu entrichten waren.
Beträgt der Vermögensverluſt mehr als ein Drittel, ſo kön-
nen die Vorauszahlungen unter Umſtänden auch auf einen
geringeren Betrag als auf ein Fünftel herabgeſetzt oder ganz
erlaſſen werden.
Wegen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe darf die Ablöſung
jedoch nicht unter den Betrag herabgeſetzt werden, der ſich
ergibt, wenn vom Verbrauch die vorgeſehenen Steuerſätze
erhoben werden.

Die Friſt zur Stellung des Antrages, die
dem Geſetz am 31. Juli ablief, iſt bis

31. Auguft verlängert worden.
Der zweite Abſchnitt enthält insbeſondere noch

Beſtimmungen über die Rechtsmittel.
Der dritte Abſchnitt, der die Vorauszahlungen auf Ein-

kommen und Körperſchaftsſteuer für 1925 regelt, iſt eine
Wiedergabe der Verordnung über Vorauszahlungen vom
16. Juli 1925, die ſeiner Zeit in der Preſſe eingehend dar-
geſtellt worden iſt.

kirche ung Wohßnungsnok,

Die Kirche verfolgt mit angeſpannteſtem Jntereſſe die
Auswirkung der Wohnungsnot. Erſt kürzlich hat der Deut-
ſche Evangeliſche Kirchenausſchuß in einer Kundgebung zu
dieſer Frage t Stellung genommen. Nachdem von
den mannigfachen Urſachen der ohnungsnot geſprocheniſt, wird Beſonders auf die Belaſtung unſeres Wohnange-

marktes durch die Aufnahme der Ausgewieſenen und Ver-
triebenen hingewieſen. Ein großer Teil der Bevölkerung
in den Städten hat überhaupt nur einen Raum zur Ver
fügung, worin man wohnt, kocht, wäſcht, arbeitet, ſchläft,
wo Kinder zur Welt kommen und erzogen werden ſollen und
wo Menſchen krank werden und ſterben. Vielfach leben acht,

3 und mehr Perſonen in einem Raum zuſammengedrängt.
v dem Lande ſei die Not nicht ganz ſo groß, aber auch da

greife ſie tief mit ihren verheerenden Einwirkungen ein.
Die Folgen dieſes Wohnungselendes ſind kaum überſehbar.

Die Kund bung ſagt wörtlich dazu: „Die ſchweren geſund
heitlichen Schädigungen liegen offen am Tage. Beſonders die
Tuberkuloſe, die man nicht mit Unrecht eine Wohnungs-
krankheit genannt hat, findet in den dumpfen und überfüllten
Wohnungen, in denen keine Sauberkeit und keine Jſolierung

nach

zum

eingehende

Art gelten
insbeſondere außergewöhnliche Belaſtungen durch n

n

Körper-

we
ſentliche Verluſte in Betracht, die ſich beim Vermögens-

hergeſtellte

Der Abbau wird in ſämtlichen Reichsverwaltungen und bei

„Um Verſäumtes nachzuholen, werden für geraume Zeit
beſondere Anſtrengungen erforderlich ſeien. Sonderintereſſen
einzelner Perſonen und Gruppen werden gegenüber dem
dringenden allgemeinen Jntereſſe an der Beſeitigung der
Wohnungsnot zurückgeſtellt werden müſſen. Luxus und Ver-
gnügungsſucht im privaten und öffentlichen Leben haben
kein Recht, am wengiſten, ſolange weiteſte Kreiſe unſeres
Volkes unter dem Wohnungselend leiden. Niemand darf
der Größe dieſer Wohnungsnot ſein Auge verſchließen.“

Die Kundgebung ſchließt:
„Durchgreifendes wird aber nur durch eine umfaſſende

Herſtellung neuer Wohnungen und durch die Förderung
des Wohnungsbaues mit öffentlichen Mitteln
zu erreichen ſein. Andere noch ſo berechtigten Wünſche auf
ſozialem und kulturellem Gebiet müſſen dieſem Bedürfnis

gegenüber zurücktreten. Wir erwarten von den zuſtändigen
Behörden und Körverſchaften in Reich, Staat und Gemeinde,
daß ſie alles daranſetzen, um ausreichende Wohnungen
ſchaffen, in denen ein geſundes Geſchlecht heranwachſen,

und wahrer Frömmigkeit eine Stätte finden kann.“

Aus Stadt und Umgebung
Zum Udei-Flugtage in Naumburg

Der bekannteſte überlebende deutſche Jagdflieger, Ober-
leutnant a. D. Ernſt Udet, deſſen Schaufliegen in Naumburg
bevorſteht, wurde am 26. April 1896 in Frankfurt a.
geboren. Von Kindesbeinen an war er mit Motor und Flug

auf das engſte verbunden. Als Dreizehnjähriger eiferte er
Lilienthal nach und machte in Niederaſchau im bayeriſchen
Gebirge mit einem ſelbſtgefertigten Segelgleiter ſeine erſten
Flugverſuche. Bei Kriegsausbruch glückt es ihm im Auguſt
1914 nur mit Mühe, als blutjunger, freiwilliger Motorrad-
fahrer im Heere Verwendung zu finden. November 1914
erlernt er bei Guſtav Otto in München den Motorflug und
wirkte bereits nach kurzer Zeit als Fluglehrer bei der
Flieger- Abteilung Darmſtadt. Seine Fronttätigkeit als Flug-
zeugführer beginnt im ſüdlichen Elſaß bei einer Artillerie-
flieger- Abteilung. Jm Herbſt 1915 ſehen wir Udet als
einen der erſten Kampfeinſitzer-Piloten an der ſüdlichen Weſt-

front. Nach erfolgter Bildung von Jagdſtaffeln wirkt Udet
1917 bei Jagdſtaffel 15 an der Aisne. Dieſe Staffel wurde
damals bis auf 3 Flugzeugführer abgeſchoſſen. Als Führer
der Staffel 37 begegnen wir Udet in Flandern, bis er An-
fang 1918 zum Jagdgeſchwader Richthofen übertritt, in
welchem Verbande er als Führer der Staffeln 11, dann 4,
zeitweilig des ganzen Geſchwaders, die großen Offenſiven mit-
macht. 62 anerkannte Abſchüſſe trugen ihm hohe Ehren, den
Pour le merite und raſche Karriere ein. Nach Kriegsende
raſtet der erfolgreichſte Ueberlebende nicht, er widmet ſich dem
Flugzeugbau, und wo auch immer in der friedlichen Er
oberung der Luft Kampf und Sieg winken, da gibt Udet
vorweg eifernd gern die Loſung: Vorwärts und aufwärts!

Hoffen wir, daß auch viele Merſeburger ſich die Gelegenheit
nicht entgehen laſſen, den Naumburger Flugtag zu beſuchen
und den kühnen deutſchen Flieger zu bewundern.
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Dreierlei Poſtkartenmaſße. Poſtkarten dürfen im inneren

iſt, einen günſtigen

der Wwohnungsnot den Ausgangspunkt aller

und irre

nicht in das Bewußtſein aller Kreiſe eingedrungen, ſonſt

zu

chriſtliches Familienleben gedeihen und die Pflege guter Sitte

M.

der
mittelt.

Erhaltung alter Grabſteine. Bekanntlich werden unſeregrierdofe meiſt ſchon nach 30 Jahren neu belegt. Es iſt daun
ünvermeidlich, daß die alten Grabſteine verwinden
irgendwo auf einem Schutthaufen zerfallen. Für die
ahl der Grabſteine iſt das nicht bedenklich, weil ſie u

chtem Material gefertigt ſind und meiſt auch keinen k t
leriſchen Wert irgend welcher Art beſitzen. Die rn ſten er
letzten Jahrzehnte ſind in ihrer Me rzahl dadurch g en
eichnet, daß ſie Fabrikware ſind der Koſtenpunkt ſpielte ß t

die Menſchen „die ſie für ihre Angehörigen ſetzen le ſe
Hauptrolle. Aber es gibt auch beinahe auf jedem r d
einzelne künſtleriſch wertvolle Grabſteine auch aus fr d n
Jahrhunderten. Es muß auf jeden Fall vermieden werden
daß dieſe Grabſteine ebenfalls auf dem Schutthaufen
fallen. Es bedeutet einen großen Schmuck für jeden Frie
hof, wenn derartige alte ſchöne Grabſteine an der Kirchen
wand, an der Kirchhofsmauer oder an anderen geeigneten
Stellen aufgeſtellt werden, wo ihre Srgattung geſichert iſt.
Wir machen auch darauf aufmerkſam, daß alle künſtleriſch
wertvollen Grabſteine der ſtaatlichen Denkmalspflege und
ihren Organen unterſtehen. Wo alſo aus irgend welchem
Grunde Friedhöfe für eine Neubelegung freigemacht werden

ſollen, iſt es unbedingt notwendig, daß von ſeiten des Pro
vinzialkonſervators geprüft wird, welche alten Grabſteine
erhalten werden ſollen. Der Provinzialkonſervator muß auch
befragt werden, wenn Grabſteine an Muſeen veräußert
werden ſollen.

us Kreis ung Nochbarkreifen.
Aus unſerer Nachharſtadt Halle.

Stadtbauratspoſten. Der ſtädtiſche Wahlaus ſchuß e
als Stadtbaurat und Dezernenten für das Halliſche Tie

unter etwa 75 Bewerbern den Baurat Götſch-
Stadtverordnetenkollegium zur Wahl vor-

bauweſen
Magdeburg dem
zuſchlagen.
Gefährlicher Sturz. Ein jähriger Knabe ſtürzte beim
Spielen von einer in der Krauſeſtraße im Aufbau befind
lichen Berg- und Talbahn ab. Er erlitt einen Schädelbruch
und wurde der Klinik zugeführt.

Radfahrunfälle. Jn der Glauchaerſtraße wurde ein 3 Jahre
altes Mädchen von einem Radfahrer umgefahren. Das Kind
erlitt Hautabſchürfungen am Kopf und rechten Arm. Nach
Angabe von Zeugen ſoll der Unfall auf übermäßig ſchnelles
Fahren des Radfahrers zurückzuführen ſein. Am Sonntag
ſtießen in der Talſtraße zwei Radfahrer zuſammen. Einer
der Radfahrer wurde in bewußtloſem Zuſtand einem Arzt
zugeführt. Die beiden Fahrräder wurden ſtark beſchädigt.
Der Unfall iſt auf Nichteinhalten der rechten Fahrſeite
zurückzuführen.

Schafſtädt. Ei
ein Ausflug hieſiger

Einen ſchrecklichen Abſchluß erhielt
Stahlhelmmitglieder am Sonntag. Bei

der Rückfahrt von Lauchſtädt ſtieg der 35jährige Oskar
Purſch von hier auf der Station Großgräfendorf aus
Unbekannten Gründen aus und kehrte nicht zurück. Sein
Fehlen wurde erſt auf der Endſtation bemerkt. Er mußbei der herrſchenden Dunkelheit in Großgräfendorf fehl
getreten ſein und wurde vom Zuge überfahren. Jhm
wurden beide Beine und Arme abgefahren und der Körper
ſchrecklich verſtümmelt. Er war ſofort tot. P. hinterläßt
Frau und zwei noch ſchulpflichtige Kinder.

Büſchdorf. Der „Kommunale Verein von Büſch-
dorf“ beging am Sonntag ſein Sommerfeſt bei überaus
reger Beteiligung. Der Feſtausſchuß hatte es verſtanden,
mit einem Feſte aufzuwarten, das in ſeiner Aufmachung
weit über dörfliche Verhältniſſe hinausging. In anerken-
nenswerter Weiſe wurden ſeitens zweier Büſchdorfer Groß-
firmen ſowie aus Mitgliederkreiſen anſehnliche Geſchenke zur
Verfügung geſtellt, die weſentlich zu der erhöhten Feſt
ſtimmung beitrugen. Ein Lampion-Umzug unter Führun
ausgezeichneter Marſchmuſik und ein ſchönes Feuerwerk bil
deten den Abſchluß des offiziellen Teiles. Der darauf fol
gende gemütliche Teil hielt alle noch ſtundenlang fröhlich
zuſammen.

Dürrenverg. Von roten Frontkämpfern
fallen. Wie die Preſſeabteilung des Stahlhelms
wurde am 11. Auguſt, nachmittags 6 Uhr in der Bahn-hofſtraße zu Dürrenberg ein Stahlhelmkamerad von acht
roten Frontkämpfern überfallen. Er wurde durch Schläge
ins Geſicht verletzt und rettete ſich in die Wohnung des
Oberlandjägers. Der Stahlhelmer befindet ſich in ärztlicher
Behandlung. Wahrſcheinlich hat er noch Rippenbrüche er
litten. Als Täter wurden feſtgeſtellt: Die roten Front-kämpfer Gräfner und Wucke aus Burbitz, die Namen

anderen Beteiligten ſind noch nicht einwandfrei er-
Fs iſt Strafantrag geſtellt.

übermeldet,

Hus dem Reiche
Das Ehepaar Standtke verhaftet.

Breslau, 17. Auguſt. Jn der Mordſache Roſen iſt ein
neues Moment aufgetaucht inſofern, als die Mordkommiſſion
von einem namenloſen BHriefſchreiber einen Brief erhielt,
in dem der Abſender verſchiedene Einzelheiten mitteilt, die
er in der Mordnacht perſönlich beobachtet habe. Der
Briefſchreiber erſucht, ihm in einer Breslauer Zeitung die
Garantie zu geben, daß ſein Name nach keiner Richtung hin

deutſchen Verkehr 15,7: 10,7 Zentimeter groß ſein. Der
Weltpoſtverein in Stockholm hat bekanntlich eine etwas kleinere

halb von zwei Jahren müſſen überall alle Karten mit
größeren Abmeſſungen abgeſchafft werden. Jn Deutſchland be-
finden ſich noch größere Beſtände von Karten größeren
Formats im Handel. Das Reichspoſtminiſterium hat deshalb
jetzt beſtimmt, daß dieſe im inneren deutſchen Verkehr bis
fo 30. September 1927 zugelaſſen werden. Neue Karten
ollen aber nur noch in der Normengröße A 6 mit 14,8 10,5

Zentimeter angefertigt werden, in der auch die amtlich aus-
gegebenen Poſtkarten hergeſtellt werden.
Die Einſtellung des Perſonalabbaues. Das Reichsgeſetz
über die Einſtellung des Perſonalabbaues iſt jetzt verkündet.

den Verſicherungsträgern eingeſtellt. Jm Reichsbeamtengeſetz
heißt es jetzt: jeder Reichsbeamte muß ſich die Verſetzung
in ein anderes Amt von nicht geringerem Range und plan-
mäßigem Dienſteinkommen unter Vergütuno der vorſchrifts-
mäßigen Umzugskoſten gefallen laſſen, wenn es das dienſtliche
Bedürfnis erfordert. Reichsbeamte treten mit Ablauf des
Vierteljahrs in den Ruheſtand, das auf den Monat folgt,
in dem ſie das 65. Lebensjahr vollendet haben. Umfangreiche
Beſtimmungen regeln die Einſtellung von Beamten und An-
wärtern.

Auch Speſſekarten unterliegen der Steuer! Nach einer vor
kurzem ergangenen Entſcheidung des Reichsfinanzhofs unter-
liegen die Speiſekarten, die von Jnhabern von Reſtaurants,
Kaffees, Konditoreien uſw. zum Gebrauch der Gäſte täglich
in neuer Auflage hergeſtellt werden, der erhöhten Umſatz
ſteuer, ſogenannte Anzeigenſonderſteuer weil „Anzeige“ nach
Anſicht des Gerichts jede an einen weiteren Perſonenkreis

iſt, die darauf abzielt, den E
gerichtete Mitteilung über Tatſachen des geſchäftlichen Lebens

fänger der Mitteilung zu

bekannt wird. Dieſe Zuſicherung iſt ihm von der Kriminal-
polizei gegeben worden.

Größe, 15,0 10,5 Zentimeter, einzuführen beſchloſſen. Jnner Durch die Vernehmung des Dienſtmädchens des Pro-
feſſors, Marie Grabſch, bekommt die Angeligenheit ein
etwas klareres Anſehen. Die Grabſch gibt zu, Rufe von
fremden Männerſtimmen gehört zu haben: Oeffnen
oder wir ſchießen. Jn ihrer Angſt verſteckte ſie ſich dann in
ihrem Zimmer und kam erſt wieder hervor, als ſie
bekannte Stimmen und zwar die des jungen Ehepaares
Stock hörte. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Grabſch
eine Vertrauensperſon von Profeſſor Roſen war. Deshalb
war ſie auch der Neumann im Wege. Anſcheinend lag Eifer-
ſucht vor, da Profeſſor Roſen mit der .Grabſch Ausflüge
emacht und dieſer auch reichliche Geſchenke zugewandt haben
oll. Es ſtellt ſich jetzt auch heraus, daß zwiſchen der Neu
mann und Profeſſor Roſen Zerwürfniſſe beſtanden
haben, welchen dieſen veranlaßten, ſeine Mahlzeiten außer
dem Hauſe einzunehmen und erſt nachts in ſeine Wohnung zu-
rückzukehren.

Breslau, 19. Auguſt. Nach mehrſtündigem Verhör iſt
Montag in ſpäter Abendſtunde das junge Ehepaar Standtke,
die Adoptivtochter des ermordeten Prof. Roſen und ihr
Ehemann von der Breslauer Kriminalpolizei plötzlich ver
haftet worden. Sie ſtehen beide im dringenden Tatver-
dacht, an der Ausführung der furchtbaren Tat, zum min
deſten an den Vorbereitungen zu dem Verbrechen her
vorragend beteiligt geweſen zu ſein. Bei ihren Vernehmun-
gen, die während des ganzen heutigen Vormittags von
einem großen Beamtenſtab fortgeſetzt wurden, leugnen
ſie beide noch hartnäckig, von dem Verbrechen irgendwie etwas
gewußt zu haben. Zurzeit wird außerdem noch die alte
Mutter des verhafteten Ehemannes der Frau Standtke
polizeilich vernommen. Verſchiedene Widerſprüche in den
gegenſeitigen Ausſagen konnten bereits feſtgeſtellt werden

einer Stellungnahme zu veranlaſſen.
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i Raubüberfall eines Sechzehnjährigen.
Stade, 18. Auguſt. Jn Otterndorf bei Stade über-

t der 16jährige Sohn eines Rektors aus Krefeld, der wegen
chlechter Schulzeugniſſe von Hauſe fortgelaufen war und ſich

auf die Wanderſchaft begeben hatte, in einem Bäckerladen die
Frau des Bäckermeiſters. Er verſetzte ihr einen heftigen

lag auf den Kopf und verletzte ſie erheblich. Auf ihre
ferufe eilte ihr Mann herbei und nahm den Jungen

ſt. Er wurde ins Gefängnis gebracht.

Perſonen durch Gas getötet.
Werdau, 18. Auguſt. Hier tötete ſich die Ehefrau eines
al aſſner mit ihren beiden 7 und 9 Jahre alten

öhnen durch Oeffnen der Gasleitung in der Küche. Der Ehe
mann befand ſich zur Zeit auf Urlaub bei ſeinen auswärtigen
Verwandten. Was die 28 jährige Frau, die mit ihrem Manne
in beſtem Einvernehmen lebte, zu ihrem Schritt veranlaßt
hat, iſt noch nicht aufgeklärt.

Sprengunglück in Weſtfalen.
Buer, 18. Auguſt. Jn einem Steinbruch bei Herdecke ging

bei einer Sprengung eine Dynamitladung zu früh los.
Der Schießmeiſter und ein Arbeiter wurden von uümher
fliegenden Geſteinſtücken getroffen und waren ſofort tot.

Großfeuer in Köln-Mühlheim.
Köln, 19. Auguſt. Am Montag abend brach in der Fa-

brik von Martin und Pagenſtecher in Köln-Mühlheim ein
Brand aus, der ſich mit großer Schnelligkeit über dieFabrikanlagen verbreitete. Außer den Baulichkeiten fielen
wertvolle Maſchinen und eine Menge geformter und unge
formter Steine dem Feuer zum Opfer. Der Schaden, der durch
Verſicherung gedeckt iſt, beträgt etwa 250 000 bis 300 000 Mk.

Blutige Ausſchreitungen bei einem Sportfeſt.

Stettin, 19. Auguſt. Jn Leſſenthin im Kreiſe Re-
genwalde kam es bei einem Sportfeſt zu Reibereien zwiſchen
jungen Leuten. Einer der Beteiligten, der 25 Jahre alte
Arbeiter Manthe, gab dabei vier Schüſſe aus einer
Selbſtladepiſtole ab. Der Arbeiter Krüger aus Leſſenthin,
36 Jahre alt, verheiratet, wurde durch einen Herz ſchuß
etötet. Sein Bruder, der Schäfer Hermann Krüger aus
oggow, erhielt einen Lungenſchuß, der Arbeiter Erdmann

aus Labes einen Bauchſchuß. Der Schütze konnte bald nach
der Bluttat verhaftet werden.

Verheerende Feuersbrunſt.

Stettin, 18. Auguſt. Von einer Brandkataſtrophe wuude
das Fiſcherdorf Großgarden im Kreiſe Stolp heimgeſucht
19 Wohngebäude und Stallungen wurden ein Raub der
lammen. 21 Familien mit 120 Köpfen ſind obdachlos.
r Schaden iſt ehr groß, da nur wenige der Abgebrannten'

verſichert hatten. Die Kataſtrophe iſt um ſo bedauerlicher
als erſt vor wenigen Jahren das ganze Dorf faſt voll
ſtändig eingeäſchert worden war.

Von einem tſchechiſchen Grenzbeamten erſchoſſen.

Sebnitz, 18. Auguſt. Am Sonntag, den 2. Auguſt, wurde,
wie erſt jetzt bekannt wird, an der Grenze zwiſchen Hilbers
dorf und Steinigtwolmsdorf ein Sebnitzer Einwohner, er
gegenwärtig in der Heilſtätte Hohwald zur Kur untergebracht
war, von einem tſchechiſchen Grenzbeamten erſchoſſen. Die
Leiche wies zwei Kopfſchüſſe auf. Einzelheiten über den Vor
fall ſind noch nicht bekannt.

w. 4
Magdeburg. Gut abgelaufener Autounfall.Hier ſtürzte auf dem Abdelheidring durch Schleudern ein

Perſonenkraftwagen um. Von der zu Hilfe gerufenen Feuer
wehr wurde das Fahrzeug wieder aufgerichtet. Die Jnſaſſen
kamen mit dem Schrecken davon. Nur einer erlitt Hautab-
ſchürfungen am Auge und an der Hand. Auch der Kraft-
wagen erlitt nur leichte Beſchädigungen.

Magdeburg. Theaterausſtellung. Hier ſoll in den
Tagen vom 1. Juni bis 18. Juni 1926 eine Theateraus-
ſtellung veranſtaltet werden. Von Seiten der Stadt ſollen
hierfür 30 000 Mark bewilligt werden, um die durch die
Vorarbeiten entſtehenden Koſten zu decken.

Drei

en

Schönebeck. Von einer Rangiermaſchine ange-
fahren wurde eine hieſige Frau, als ſie ihrem Manne das
Eſſen zutrug. Sie überſchritt die Gleiſe, ohne die Warnungs
zeichen der Maſchine zu hören. Der Führer verſuchte noch
zu bremſen, aber ſchon erhielt ſie von dem Puffer einem
Stoß, der ſie beiſeite ſchleuderte. Wie durch ein Wunder
kam die Frau mit dem Leben davon.

Cöthen. Eine Faßfabrik niedergebrannt. Die
am Bahnhof in Cöthen liegende große Leidelſche Faßfabrik
wurde durch ein gewaltiges Großfeuer vollkommen einge-
äſchert. Sämtliche Anlagen und Maſchinen ſowie 8000 Ze-
mentfäſſer, die verſandt werden ſollten, wurden ein Raub
der Flammen. Etwa 60 Angeſtellte und Arbeiter ſind brotlos
geworden. Die Urſache des Feuers wird auf einen verbreche-
riſchen Racheakt zurückgeführt. Obwohl die Feuerwehr
in voller Stärke ſofort zur Stelle war, konnte nichts ge
rettet werden.

Huedlinburg. Ein Großfeuer hat in der Nacht zum
Dienstag in der Metallwarenfabrik Gebr. Arndt gewütet.
Drei Gebäude ſind vollkommen verbrannt. Nur die Um-
faſſungsmauern ſtehen noch. Die Feuerwehr konnte erſt
gegen 9 Uhr früh unter Hinterlaſſung einer ſtarken Wache
abrücken. Als Entſtehungsurſache wird Selbſtentzün-
dung von Holzwolle angenommen.

Gera. Ein Raubmordverſuch wurde am Sonn-
abend in dem benachbarten Kleinſaara an der 67 Jahre
alten Gaſtwirtsehefrau Ziegenſpeck verübt, die ſich allein
in ihrer Wirtſchaft befand. Zwei junge Burſchen, die vorher
ſich mit den Verhältniſſen vertraut gemacht hatten, ſind die
Täter. Während der eine Schmier ſe ſtand, kam der andere
ſpäter wieder und ſchlug die rag mehrmals mit einem Trom-
melrevolver auf den Kopf, ſo daß ſie blutüberſtrömt liegen
blieb. Als er ſich dann zur Tür begab, rief die Ueberfallene
um Hilfe. Daraufhin flüchteten die Spitzbuben, ohne ihren

weck erreicht zu haben. Sie wurden in einem 18jährigen
laſer und einem 22 jährigen Bauarbeiter aus Gera feſt-

genommen.
h

Aus glier Meit,
Bruder und Schweſter tödlich abgeſtürzt. Ein Sohn

und eine Tochter des Baudirektors Schreiber in Troppau
ſind vom Gipfel des Admonter Kalbling in der Steiermark
abgeſtürzt. gor Leichen ſind geborgen. Der verunglückte
Sohn war Hörer der Hochſchule in Leoben. Er ſowie ſeine
Schweſter Herta galten als tüchtige Hochtouriſten.

Gräßlicher Vatermord. Jn Koleſmezo in der Tſchecho-
ſlowakei hat der 15jährige Michael Fabian ſeinen 59jährigen
Vater mit einem rnuppet erſchlagen. Er war ſpät abends
nach Hauſe gekommen und hatte befürchtet, daß der Vater
ihn deshalb züchtigen werde. Nach vollbrachter Tat begab
ſich der junge Mann in ſeine Kammer und ſchlief ruhig
bis zum Morgen.

Eine Ritterin der Ehrenlegion. Dieſer Tage iſt eine
franzöſiſche Bäuerin, Frau Gaudre, wegen ihrer Ver-
dienſte um das Vaterland mit dem Ritterkreuz der Ehren-
legion ausgezeichnet worden. Die Verdienſte beſtanden darin,
daß ſie 19 Kindern das Leben geſchenkt hat. Als
man ihr dan Orden überreichte, ſagte ſie beſcheiden er
rötend: „Oh, bitte ſehr, es war mir ein Vergnügen!“

Drei Kinder vor Schreck ſtumm geworden. Jn der
rumäniſchen Ortſchaft Zalabakſa ſchlug ein Blitz in ein
Haus ein und brachte eine Mauer zum Einſtürzen. Die
im Zimmer ſpielenden Kinder wurden vor Schreck ſtumm.

Ein Panther ausgebrochen. Aus dem Zoologiſchen
Garten in Paris brach ein Panther aus und flüchtete
in den Bois de Boulogne. Es wurden 30 Poliziſten auf
geboten, die ununterbrochen Ausſchau nach dem Tiere halten.

Flugunterricht in England für jedermann. Jn dieſen
Tagen werden zwei Fluglehrer des Aeroklubs auf dem
Londoner Flughafen Apparate vorführen, mit denen der
Durchſchnittsmenſch nach zehnſtündiger Flugunterricht fliegen
kann. Die Flugſchüler müſſen für den Flugunterricht und den
Flugzeuggebrauch pro Stunde dreißig Schilling zahlen, doch
wird das Luftminiſterium jedem Flugſchüler eine Prämi-
von zehn Pfund geben, ſo daß der Flugunterricht nur fünf
Pfund koſten wird.

Nebel im Kanal. Jm engliſchen Kanal ſtieß im dichten
Nebel der amerikaniſche Dampfer „Aquarios“ aus Newyork
mit dem Leuchtſchiff von Eaſt Goodwill zuſammen. Das
Leuchtſchiff wurde oberhalb der Waſſerlinie ſchwer beſchädigt.
Der Zuſammenſtoß erfolgte, als das Leuchtſchiff Warnungs-
ſchüſſe abfeuerte, da die „Aquarios“ direkt auf eine Sand-
bank zuſteuerte. Die Beſatzung des amerikaniſchen Dampfers

Morgans Frau an Schlafkrankheit geſtorben. Die Ge-
mahlin des Bankiers Morgan, die ſchon ſeit Wochen an
Schlafkrankheit litt, iſt nunmehr geſtorben.

10 Jahre Zuchthaus um Mary Pickford. Jn Los An-
geles wurde Claude Holcombe zu 10 Jahren Zuchthaus
verurteilt, weil er ein Komplott zur Entführung der be-
kannten Filmſchauſpielerin Mary Pickford angezettelt hatte.

Turnen, Spiel und sport,

T Handball. T
Handball-Länderkampf Deutſchland- Oeſterreich in Halle.

Am 13. September geht auf dem 96er Sportplatz am Zoo
in Halle das erſte internationale Spiel im Hand-
ballſport zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich von ſtatten.
Einen Platz in der deutſchen Elf dürfte ſicher erhalten:
Knobbe-Halle, Axmann, Wolff, Adebrihr und
Cootifella ſämtlich Berlin).

handel ung Derkehr,
Gewerkſchaften als Unternehmer.

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband hat durch
die Schaffung des „Kapitalſchatzes für Deurſche
Arbeit“ ſeinen Mitgliedern die Möglichkeit gegeben, ihre
Spargelder in ſeinen wirtſchaftlichen Unternehmungen nutz-
bringend anzulegen. Der Kapitalſchatz iſt eine Anleihe, die
er zum Ausbau dieſer Unternehmungen verwendet. Jn der
Handelswacht veröffentlicht jetzt der Kapitalſchatz ſeine Ver-
mögensaufſtellung ſowie ſeine Gewinn und Verluſtrechnung

lieniſche Valuta: London gegen Jtalien 135 Die Frank
papiervaluten bleiben gedrückt. London gegen Paris 104
London gegen Belgien 108,70, Paris gegen Kabel 21,55.
Das engliſche Pfund hält ſich auf 4,857 für London
gegen Kabel. Die Mark aus London 20,41, aus Paris
5131 aus Holland 0,5908.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,384—20,436.
New York (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 169,06--169, 48.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18,73—18,77.
Jtalien (100 Lire) 15,06——15, 10.
Kopenhagen (100 Kronen) 96,23—-96,47.
Liſſabon (100 Escuto) 20,775--20,825.
Paris (100 Frank) 19,495--19, 535.
Prag (100 Kronen) 12,425--12,465.
Schweiz (100 Frank) 81,38——81,58.
Spanien (100 Peſetas) 60,40—60,56.
Stockholm (100 Kronen) 112,76113,04.
Wien (100 Schilling) 59,06——59, 20.

Rauhfutternotierungen.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden

folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr. 0,80--1,20;
Weizenſtroh, drahtgepr. 0,75--1,00; Haferſtroh, v
0,70 1,00; Gerſtenſtroh 0,50-—0,90; Roggen- und izen
ſtroh, bindfadengepreßt 0,90—1,20; ſowie gebündeltes Roggen-
langſtroh 1,15—1,70; Häckſel 1,30--1,65; Heu, handelsübl
2,90——3,40; Heu, gutes (neu) 3,60—4, 20: do. Milizheu 2,20
bis 2,70; Kleeheu neu 4,25—490. Die Preiſe verſtehen ſich
als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon,
für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 18. Auguſt. Die Tendenz war ziemlich feſt.

Weizen und Roggen war ziemlich reichlich am Markt. Die
Preisforderungen zeigten ſich weniger nachgiebig als am Vor
tage. Gerſte war wenig verändert. Hafer blieb behauptet.
Mehl war ruhig; Roggenmehl fand zu gedrückten Preis-
geboten mehr Kaufluſt.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 18. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 240--244, mekl. 238--243, Sept. 254,5

bis 255, Okt. 257—258, Dez. 262263; r märk. neuer
117——184, weſtpreußiſcher 168—173, Sept. 196--196,5, Okt.
202,5—-204, Dez. 207; Sommergerſte 240--269, Futter-
gerſte 189--197; Hafer märk. 189--198, Sept. 183, Okt.
190, Dez. 195; Mais 214--218; Weizenmehl 32,5--35;
Roggenmehl 26,25--27,75; Weizenkleie 13,60; Roggenkleie
13,30, Raps 345--360, Viktorigerbſen 27—-35, Kleine
Speiſeerbſen 25—-27, Futtererbſen 23—25, Peluſchken 23
bis 25, Wicken 26—28, Lupinen, blaue 12,50--14,50, Lu-
pinen, gelbe 15--16,50, Rapskuchen 16,60--16,80, Lein-
kuchen 23,60-—-24, Trockenſchnitzel 12,20--12,50, Torfmelaſſe
9,80, Kartoffelflocken 25,5, Sogaſchrot 22,40 22,60.

Notenkurſe.

Polen 71,38--71,58, Oeſterreicher 59,13
81,30-—81,70, Jtalieniſche 15,15—15, 23.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 139,50, Rohzink 74—-75, Plattenzink 65,50

bis 66,50, Aluminium 235—-240, Reinnickel 340——350, Silber
(ea. 900 f.) 97—98.

59,43, Schweizer

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
für das am 30. Juni 1925 abgelaufene Geſchäftsjahr. Danach
beträgt die Gewinnausſchüttung 14 Prozent. Ein
bedeutſames Ereignis, wenn man ihn mit den Dividenden-
verteilungen der Aktiengeſellſchaften vergleicht, die ſich in
dieſem Jahr zwiſchen 5 und 10 Prozent bewegten und ein
ſehr erfreulicher Erfolg für die beteiligten Kaufmannsge-
hilfen. Die Goldmarkverſchreibungen des Kapitalſchatzes für

der Verband mit ſeinem ganzen Vermögen. Um den Anteils-

zu en hat der D. H. V. eine Garantie für eine Mindeſt-
ausſchüttung in Höhe des jeweiligen Zinsſatzes der Ver-
bandsſparkaſſe für Monatsgeld übernommen. Z. Zt. be-
trägt dieſer Zinsſatz 8 Prozent. Die wirtſchaftlichen Unter
nehmungen des D. H. V. haben ſich bereits eine beachtliche
Stellung in der Wirtſchaft erworben. Wir nennen nur:
Das Buch- und Kunſtverlagsunternehmen, die Hanſeatiſche
Verlagsanſtalt, die Buchhandlungen, die Möbel-(Stifts-)werk-
ſtätten, die Hanſe G. m. b. H., ein Unternehmen, das ſich
vorwiegend mit der Herſtellung und dem Verkauf von Aus-
ſtattung und Bekleidung für Sport, Wanderung und Beruf
befaßt. Die Unternehmungen des D. H. V. dienen, wie man
ſieht, vorwiegend kulturellen Zwecken.
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Vierter Deutſcher Getreidehandelstag. Am 4. September
findet in Magdeburg der vierte deutſche Getreidehan-
delstag ſtatt. Am Vortage findet abends 7 Uhr ein Be-
grüßungsabend im „Coburger Hofbräu“ ſtatt. Der eigent-
liche Markt wird am 4. September, vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 1 Uhr in der Halle „Land und Stadt“ abgehalten.
Die deutſchen Getreidehandelstage, die bei ſtarkem Beſuch
aus allen Teilen des Reiches ſeit 1922 regelmäßig in Magde-
burg ſtattfinden, haben ſich, weil Magdeburg als Zentrum
und Hauptumſchlagsplatz des mitteldeutſchen Produktions-
gebietes eine natürliche Anziehungskraft ausübt, zu einer
bedeutſamen Zuſammenkunft des deutſchen Getreidehandels
entwickelt. Abgeſehen von allen am Getreidehandelstag
mitwirkenden Kreiſen werden ſich in dieſem Jahre auch die
Mühlen am Getreidehandelstag beteiligen. Die ſchon jetzt
in überaus großer Zahl einlaufenden Anmeldungen be-
rechtigen zu der daß auch dem diesjährigen
Getreidehandelstag ein voller Erfolg beſchieden ſein wird.
Anmeldungen und Auskunft beim Verein für Getreidehandel
zu Magdeburg, Weinfaßſtr. 9, Fernſpr. 1240.
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Berliner Börſe vom 18. Auguſt.
Die Börſe eröffnete feſt und lebhaft, beſonders angeregt

durch eine allgemein günſtigere Auffaſſung der Stinnes-
Angelegenheit. Da die Tendenz ſich im weiteren Verlauf,
wenn auch unter Schwankungen hielt, bemerkte man ſpäterhin
ſogar Rückkäufe des Platzes.

Leipziger Börſe vom 18. Auguſt.
An der Börſe wurden nur wenige Papiere auf den ver

ſchiedenen Marktgebieten etwas lebhafter gehandelt und gingen
mit beſſeren Kurſen aus dem Markt. Sonſt blieben die
Umſätze minimal und die rückläufige Bewegung nahm ihren
Fortgang, ohne daß es zu größeren Kursveränderungen
gekommen wäre.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt traten nennenswerte Veränderungen nicht

ein. Aufgebeſſert ſind die nordiſchen Valuten. London gegen
Kopenhagen 21,19, London gegen Stockholm 18,08, London
gegen Oslo 26,25, dagegen empfindlich gedrückt die ita-

deutſche Arbeit ſind wertbeſtändig. Für ihre Sicherheit haftet s

eigner auch bei ſchlechtem Geſchäftsjahr eine Verzinſung ſicher

Berliner Börſe vom 18. Auguſt 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 68,

Oollar Schätze 94,65 Engelhardt Brauer. 144,37 Leopoldgrube (140) 54.
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenho. 114,78 Linde Eismaſch, 110.
gr, 90,25 Leipzig Riebeck 72. Lüneb. Wachs. (100) 70,
5 Dt. Reichsanl. 6914 Magdeburger Gas 87,25dto. -22 IJnduſtrie Aktien Bergw.Geſ. 50,7633/, dto. 0,26 r Mansfelder Bergw. t.dto. 6,56 Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenau 29.,5
4 Preuß. Conſols 8,21 Accumulatoren 103,25 Maſch. Baum S

dto. 0,24 Agfa 14. „Buckau 62,268 dto. 0,22 Allg. Berl. Omnibus (00, Mi u. Geneſt (100) 71,
Sächſ. land. Pfobr. 8109 A. E. G. 93, Neckarſ. Fahrzeug S
WMeining. Hyp. 1/17 3,90 Ammendorf Papier 2. Niederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3--29 3,5 Anhalter Kohlen 16,25 (Obverſchl. Eiſen. Bed. 35,
Heſtr. Gold 10./19 90 Aſchaffenburg. Pap. 62, OHrenſtein Koppel (48,8
Ungar. Gold 7/19 6,20 Bad. Anilin (120) 22, (Oſtwerke 103,
Ungar. Kr. R. 6/19 6.,50 Baroper Walzwerke 8.5 PPanzer 7507 Nechar a. G 2z1 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergban Sl,
Rhein Main Donau Bochum Guß 87,6 Braunkohle 28,Schl. Holft. El v. 21 80,6 WBuſch opt. Jnduſtr. 46, Reichelt Metall 50,

A. E. G. 9 0,71 Charlottenb. Waſſer 62,5 Rhein. Weſtf. El. W. 98,
Bad. Anilin v. 19 6,5. Chem. Heyden 47. Gebr. Ritter 104,Höchſter Farben 13 4,42 (Chem. Jnd Helſenk. 49,5 Rombach Hütte 36.12

Deſſauer Gas 69, Roſitzer Zucker 33,5
Dtſch. Erdöl 68, Rütgerswerke 6i,12

Aktien Dynamit Robel 66.20 Sächſ. Webſtühle
Schiffahrts Aktien Eileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 116,

Elberfelder Farben 14, Schieß Waſch. (600o)
amburg Amerika 47,5 Eſchweiler Bergw. ſ17,8 Schuckert Co.e Dampf. Fahlberg Liſt 42, Schulz jun. (200) 74,

Nordd. Lloyd Akt. 47.62 Frauſtädter Zucker 69, Siegen-Solinger 29,
Berein. Elbeſchiff. 30,5 Gelſenk. Bergwerk 46,. Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,85 Steingut Colditz 889,75
Bank Aktien Geſ,f. el. Unter. (100) 02,12 Stinnes Riebeck 72.5

r Glauziger Zucker 84,25 Tecklbg. Schiff 8,
Bank elektr. Werte 2,8 Görlitzer Waggon 26, Tempelhoferfeld 30.,
Bank f. Brauind. 74,5 amb. El. Wk. (100) 90, Thüringer Zucker S
Berl, Hand. G. (100) 124,5 arpener Bergwerk 47, Union ch. m. Prod 5
Com. u. Priv. Bk. 94,5 irſch Kupfer (150) 88. VarzinerPapier(s80) 50,26
Darmſ. u. Nat. Vank 09,5 höchſter Farben 113,7 Ver. Kohle Borng 56,
Deutſche Bank (60) 112,5 lſe Berghau 80,76 Wandererwerke (13,Disk. Com. Ant. (40) 103, d Co. 45,75 Wegel. Hüb. (100) 64,
Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 69, Werſch. Weiß. Brk. 125.

Bankverein 82, Kirchner Co 7,25 Weſteregeln Älkali 20,
eipzigerCred. Anſt. 90, Koehlmann Stärke 75. Wolf Maſch. Vuch. 40.

Reichsbank Anteile 12,12 Köln Rottweil 76. Wotanwerke 2,9
Sächſiſche Bank 63,2 Körbisdorf. Zucker [I2, A. (100) 167.
Wien. Bkv. (M p. St) 5,65 Kraftwerk Thüring. wickau. Maſch. (20) 6i.

Berliner Freiverkehr vom 18. Auguſt 1925.
Kali Krügersh. 141 143 Becker-Kohle Ruß A. E. G.
Wittekind S Brown Boveri 56 67 ScheberaApi S Chem. Zeitz S Jul. Sichel 20 20,75Dtſch. Petrol. 60,5 61,26 Gummi Elbe 120 Stoewer Auto 59
Diam. Shares, 22--22,375 agen Rötteln 84 Straulauer Glas SNationalfilm S Se reguen 56 57 Winkelh. Cogn.
UfaFilm 55——66,5 Manoli

e cLeipziger Börſe vom 18. Auguſt 1925.
Altenburg. Landkr. 9.95 etger Weimar NRaumann Brauerei 80,
Buſch Waggon Vrz. 38, upfeld, Ludw, 57, Paradiesb. Steiner II8,
Chromo Rajork(20) 63, Käſtner, Carl o,9 Pittler Wer zeug 126,
Cröllwiger Papier 12,5 Kirchner Co. 18.75 Riquet Co (20) 83,
Dermatoid Wk. (20) 68 Körbisdorfer Zuck, 112, Schub. &Salzer(100) 105.,5
Etzolnd Kießling 73 Kriebſch Mühle 45, Stöhr, Kammgarn 26,
Falkenſt. Gardinen 62 Landkr. Leipzig s Thür. Wollgſp, (100) 77,
Gnüchtel. S. Email 71i, Leipzig Riebeck B. 72, Tränk. Würk. (100 67.
Groß, Kunſtanſtalt 97, Buchb. Fritzſche 63. Ullersdorf. W. (200) 46
all. Pfännerſch. 62 Piano Zimm. 8,25 Wotanwerke 3,

S. Maſch 40, Lindner Gottfr.(200) 50. Zittau Mech. Weh. S
r DLeipziger Freiverkehr vom 18. Auguſt 1925.

Altenburg. Glash. (Ley, Arnſtadt 39 Samſonia sBauchwitz Pſcherer 0, (5 Metallw Borsdorff Seidel Naumann 6,
Buſch Wagg.(p.St.) i5. Nordd. Gem. 500 46, Thür. Zuck-Walſchl 38,
Dähne Max 0,079 Nordd. Gem. 1000 e Weidaer JutteEſcher Bernh. Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen 0.,89
eine Co. 4!, Reform Wotoren 21,
arnatzki Rhein -Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
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